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21. Jforil-komniunistischer Subbotnik'

Hüttenwerker haben hohe Ziele anvlslert

Heroische 
Epopöe

An die Sowchosarbeiter, Kolchosbauern, Wissenschaftler und Spezialisten 
der Landwirtschaft, Werktätigen des Agrar-Industrie-Komplexes, 

die Partei-, Staats-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen der 
Neulandgebiete, an alle Teilnehmerder Erschließung von Neu-und Brachland

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der KPdSU gratu­

liert den Sowchosarbeitern, Kolchos­
bauern, Wissenschaftlern und Spezialisten 
der Landwirtschaft, den Werktätigen des 
Agrar-Industrie-Komplexes, den Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen der Neulandgebiete, allen 
Teilnehmern der Erschließung von Neu- 
und Brachland herzlich zum denkwürdi­
gen Datum — dem dreißigsten Jahrestag 
des Beginns der umfassenden Neulander­
schließung.

Die heroische Neulandepopöe ist eine 
der markantesten Selten in der Chronik 
der schöpferischen Arbeit der Partei und 
des Volkes, der Verwirklichung der Le­
ninschen Agrarpolitik der KPdSU und ein 
schlagender Beweis der Vorzüge des so­
zialistischen Systems der Wirtschaftsfüh­
rung. Die Erschließung von 42 Millionen 
Hektar Neu- und Brachland in kurzer 
Frist hat die Wirtschaft und Kultur aus­
gedehnter Räume Kasachstans, Sibiriens, 
des Uralsk, des Wolgagebiets und anderer 
Regionen unseres Landes umgewandelt. 
Auf den einst brachgciegenen Ländereien 
sind Städte und gut eingerichtete Siedlun­
gen entstanden, Sowchose geschaffen, Wer­
ke und Fabriken gebaut und Forschungs­
zentren gebildet worden.

Die Neulanderschließung ist eine her­
vorragende Arbeitsheldentat des Sowjet­
volkes, ein denkwürdiger Meilenstein in 
den Biographien von Millionen Menschen, 
deren Leben und hingebungsvolle Arbeit 
als überzeugendes Beispiel der Treue zur 
Sache der Partei und der Bereitschaft die­
nen, auf ihren Ruf hin neue Großtaten zu 
vollbringen. Die Offensive auf das Neuland 
war fürwahr eine Sache des ganzen Vol­
kes, ein markanter Ausdruck der brüder­
lichen Freundschaft und des Internationa­
lismus der Werktätigen aller Unionsrepu­
bliken. Die Kommunisten befanden sich 
in der Vorhut des Kampfes um den ho­
hen Getreideertrag im Neuland. Die Neu­
landgewinnung ist zu einer trefflichen 
Schule der staatsbürgerlichen Gesinnung 
und des Patriotismus, der ideologischen, 
moralischen und Arbeitserziehung für Hun­
derttausende Abgesandte des Leninschen 
Komsomol geworden. Heute arbeitet auf 
den erschlossenen Ländereien Schulter an 
Schulter mit den Veteranen eine neue 
Generation von Neulandbauern, die die 
ruhmvollen Traditionen der Bahnbrecher 
weiterpflegen.

Die vergangenen drei Jahrzehnte bestä­
tigten mit aller Schlagkraft die Rechtzei­
tigkeit und die sozialökonomische Zweck­
mäßigkeit der Erschließung neuer Län­
dereien. Die Neulandgebicte leisten mit 
jedem Jahr einen immer gewichtigeren 

I Beitrag zur Realisierung des Lebensmlt- 
| telprogramms der UdSSR. Die hier ge­
schaffene materiell-technische Basis, der 
sich herausgebildete Agrar-Industrie-Kom­
plex, das zunehmende Ausmaß der Che­
misierung und der Mellorlerung, die .rei­
chen Erfahrungen der organisatorischen 
und politischen Arbeit der Partei unter 

I den Massen vergrößern die Möglichkei­

ten zur weiteren Steigerung der Produk­
tionsumfänge von Getreide, Futter und an­
deren Produkten des Pflanzenbaus, zur 
rascheren Entwicklung der Viehwirtschaft 
und Steigerung ihrer Leistung.

Die Werktätigen der Neulandgebiete 
müssen gleich allen Mitarbeitern des 
Agrar-Industrie-Komplexes des Landes 
auch künftig die Nutzung des geschaffe­
nen Potentials verbessern, die landwirt­
schaftliche Produktion und Steigerung ih­
rer Effektivität weiter intensivieren, alle 
vorhandenen Reserven zur Erfüllung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags und der 
darauffolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU über die Fragen des Ausbaus des 
Agrarsektors der Ökonomik ausschöpfen. 
Es ist wichtig, den Effekt der Ressourcen, 
die für die Entwicklung des Agrar-Indu­
strie-Komplexes bewilligt werden, wesent­
lich zu vergrößern, die Einführung wis­
senschaftlich begründeter Ackerbausyste­
me zu beschleunigen, die Hektarerträge 
an landwirtschaftlichen Kulturen insbe­
sondere auf Bewässerungsländerelen so­
wie die Leistung des Viehs und des Ge­
flügels zu steigern. Es gilt, die Produk­
tionsgestaltung und die Arbeitsstimulie­
rung beharrlich zu vervollkommnen, die 
wirtschaftliche Rechnungsführung zu ver­
stärken, weitgehend den kollektiven Auf­
trag einzuführen, einen aktiven sozialisti­
schen Wettbewerb um die größtmögliche 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und 
die Senkung der Selbstkosten der Produk­
tion zu entfalten.

Die Parteikomitees und die Parteigrund­
organisationen sind berufen, das Niveau 
der organisatorischen und politischen Ar­
beit in den Werktätigenkollektiven unent­
wegt zu heben, die Staats-, Plan-, Ar­
beitsdisziplin- und Organisiertheit an al­
len Produktionsabschnitten zu festigen, den 
Menschen eine umsichtige Einstellung 
zum Boden, zur Technik und den mate­
riellen Ressourcen anzuerziehen. Es gilt, 
die Initiative der neuen Leitungsorgane 
— der Agrar-Industrie-Vereinigungen — 
größtmöglich zu entfalten, ihr sachkundi­
ges Wirken und ihre hohe Verantwortung 
für die Lösung der Grundfragen der Ent­
wicklung der Landwirtschaft und des gan­
zen Agrar-Industrie-Komplexes zu gewähr­
leisten.

Das Zentralkomitee der KPdSU bringt 
seine feste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Werktätigen der Neulandgebiete 
alle ihre Kräfte bei der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags und der 
darauffolgenden ZK-Plenen der KPdSU 
einsetzen, beharrlich und zielstrebig um 
die weitere Steigerung der Effektivität 
der landwirtschaftlichen Produktion und 
ihre Intensivierung ringen, einen würdi­
gen Beitrag zur erfolgreichen Erfüllung 
der Pläne für 1984 und des ganzen elften 
Fünfjabrplans, zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms der UdSSR leisten 
werden.

Ehre den Neulandbezwingern! Zu neuen 
Arbeitssiegen, Genossen Neulandbewoh­
ner!

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

UST KAMENOGORSK. Die 
Hüttenwerker des Titan- und 
Magnesjjimkomblnats h a b e. n 
wärmstens den Aufruf der Mos­
kauer unterstützt, den kommu­
nistischen Subbotnik zum 114. 
Geburtstag W. I. Lenins durch­
zuführen. In der Magnesiumab­
teilung fand ein starkbesuchtes 
Meeting statt. Der Brigadier der 
Elektrolysearbeiter S. Bajanga- 
sln sagte:

..Unser Kollektiv hat beschlos­
sen, am 21. April höchste Ar­
beitsproduktivität zu erzielen. 
Wir werden die Schmelze mit 
gesparter Energie fahren und 
versichern, daß alle Erzeugnisse 
das staatliche Gütezeichen tragen 
werden."

Die Anlagenfahrerbrlgadlerln 
J. Gubarewa aus der chemisch­
metallurgischen Abteilung sagte:

„Ein Geschenk zum Tag des 
kommunistischen Subbotniks wird 
die Erfüllung der Fünfmonatsauf- 
gabe sein."

Die Arbeiter und Spezialisiert 
des Kombinats haben sich das 
Ziel gesteckt, den Subljotnik 
durch hochproduktive Arbeit zu 
ehren und an diesem Tag mehr 
als 85 Prozent der Erzeugnisse 
mit dem ehrenvollen Fünfeck zu 
produzieren.

In den Abteilungen des Biel 
und Zinkkombinats, des „Wostok- 
maschsawod" sowie in anderen 
Industrie-. Bau- und Agrarbetrie­
ben des Gebiets fanden Meetings 
und Versammlungen statt, auf 
denen die Anwesenden Ihre Ent­
schlossenheit zum Ausdruck 
brachten, den Roten Subbotnik 
zu einem Tag der Arbeitsrekor­
de zu machen.

Initiative einmütig unterstützt
PETROPAWLOWSK. Die Ma­

schinisten des Bahnbetriebswerks 
der Station Petropawlowsk be­
gannen ihre Züge auf vielen 
Strecken laut Fahrbefehlen für 
das Konto des kommunistischen 
Subbotniks zu führen. Als einer 
der ersten trat der Kommunist 
A. I. Shiwotln die Arbeltswacht 
zu Ehren des 114. Geburtstags 
W. I. Lenins an. Er führte den 
Zug genau fahrplanmäßig und 
eröifnete somit das Konto für 
gesparte Brennstoffe und Materia­
lien.

Das Kollektiv der Eisenbahner 
unterstützte einmütig die Initiati­
ve führender Betriebe Moskaus. 
Für eine organisierte Durchfüh­
rung des Subbotniks bildete man 
einen Stab, dessen Aktivisten das 
bevorstehende Arbeitsfeld fest­
legen werden. Viele Brigaden be­

teiligen sich am Wettbewerb um 
das Führen von Schwerlastzügen 
mit eingesparten Rohstoffen und 
Materialien. Alle Dienste der Ei­
senbahn werden Volkswirtschafts­
güter an die Auftraggeber termin­
gerecht zustellen und die so er­
wirtschafteten Mittel an den 
Fonds des Plan Jahrfünfts über­
weisen.

In vielen Betrieben der Ge­
biets- und Rayonstädte, in Sow­
chosen und Kolchosen fanden Mee­
tings zur Unterstützung der In­
itiative der Moskauer statt, am 
21. April den kommunistischen 
Subbotnik zu Ehren des Geburts­
tags Wladimir lijitsch Lenins 
durchzuführen. Viele stehen Im 
Wettbewerb um höchste Arbeits­
produktivität. Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit.

(KasTAG)

Blumen am Denkmal 
W. I. Lenins niedergelegt

Festlich geschmückt ist der 
Lenin-Platz der Hauptstadt Ka­
sachstans. Am 16. März waren 
die Teilnehmer der Feierlichkei­
ten anläßlich des 30. Jahrestags 
des Beginns der Neulandaktion 
hierher gekommen. Pioniere, 
Komsomolzen und Soldaten der 
Alma-Ataer Garnison sind am 
Denkmal Wladimir ÜJltsch Le­
nins als Ehrenwachen erstarrt. Es 
klingt die Melodie des Liedes 
„Lenin lebt immerdar".

Blumen am Monument legten 
nieder: Das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen. Partei Kasachstans Genos­
se D. A. Kunajew, die Mitglie­
der des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
K. M. Auchadljew. B. A. Aschi­
mow. J. F. Baschmakow, W. A. 
Grebenjuk. K. K. Kasybajew. 
S. K. Kamalldenow, O. S. Ml- 
roschchin. N. A. Nasarbajew. 
J. N. Trofimow. D. T. Jasow, der 
Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­

stans S. S. Dshljenbajew. der 
Sachverwalter des ZK der 
KPdSU N. J. Krutschina, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR, die Ersten Sekretäre des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und die 
Vorsitzenden der Gebietsvoll­
zugskomitees. andere verantwort­
liche Partei- und Staatsfunktionä­
re. Schrittmacher und Veteranen 
der Neulanderschließung. Leiter 
von Ministerien und Ämtern, 
Heerführer. Die Worte auf dem 
roten Band lauten; „An Wladi­
mir lijitsch Lenin von den Neu­
landerschließern Kasachstans".

Es werden die Staatshymnen 
der. UdSSR und der Kasachischen 
SSR intoniert. Die Anwesenden 
ehrten mit einer Schweigeminute 
das Andenken des großen Führers 
und Begründers der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes.

Angehörige der Alma-Ataer 
Garnison zogen im Parademarsch 
über den Platz. (KasTAG)

Wo die Geschichte lebendig bleibt...
In der qroOen und einträchtigen Familie der Neulandbe­

wohner fühlen »ich die Vertreter aller Nationalitäten als voll- I 
berechtigte Mitglieder. Für sie ist die Neulandaktion eine 
Schule der Tapferkeit, eine Schule de» Heldenmuts und der 
internationalen Erziehung geworden.

Am Vorabend der Feierlichkeiten anläßlich des 30. Jahree- 
iaqs dea Beqlnns der NeulanderschlleBunq berichteten die 
Pioniere der Neulandqewlnnunq unseren Korrespondenten 
Uber die Zeit, Uber sich selbst und über die Taten.

Wassili KIRITSCHEK, 
Brigadier, Held der Sozialistlachen Arbeit

Im fernen Jahr 1954 zog ich 
im Sowchos „Tscherwonny". 
Gebiet Koktschetaw. die er­
ste Furche. Hier erstarkte 
mein Charakter, hier absol­
vierte ich die Schule der Mei­
sterschaft im Getreidebau. 
Ich bediente Anhängegerä­
te, steuerle den Traktor. 
Nach dein Arnieedienst kehr­
te ich in den heimatlichen 
Sowchos zurück.

Nun stehe ich bereits 16 
Jahre einer Traktoren- und 
Feldbaubrigade vor. Unsere 
Mechanisatoren ziehen trotz 
ungünstiger Wetterverhältnis­
se hohe Ernten. Im vorigen, 
dürregefährdeten Jahr brach­
ten wir 17,1 Dezitonnen, je 
Hektar ein.

Die Steigerung der Hekt­
arerträge hängt natürlich in 
hohem Maße von den ge­
wachsenen Kapazitäten der 
Technik und vom bodenscho­
nenden System des Acker­
baus ab. Doch das Wichtigste 
sind der Arbeitsfleiß, die Lie­
be zum Boden und das sorg­
same Verhalten zu ihm.

Die Brigade ist zum Kol- 
Jektivauftrag fibergegangen.

Laut Vertrag mit der Sow- 
chosdirektion hat sich die 
Brigade verpflichtet, im'lau­
fenden Jahr von jedem der 
4 212 Hektar nicht weniger 
als 20 Dezitonnen Getreide, 
hauptsächlich harten Weizen 
cinzubringen. Dafür ist schön 
viel geleistet worden: Man 
hat den Acker im'Herbst im 
umbruchlosen Verfahren ge­
pflügt, erstklassiges Saatgut 
eingeschüttet, wiederholt die 
Schneeaufhaltung durchge- 
füh'rt, die Instandsetzung der 
Traktoren geht ihrem Ende 
zp.

Das Neuland birgt noch 
viele Reserven in sich, die 
es auszuschöpfen gilt, und 
dazu sind standhafte Mcn- 
-clien notwendig,, die den 
loden lieben und der Ar- 
seit der Getreidebauern Ach- 
ing entgegenbringen. Viel, 

-hemalige Absolventen linse 
rer Mittelschule sind in un­
serer Brigade erfahrene Mo 
chanisatoren geworden. Das 
sind Sergej Sachno, Sarboi 
Muchambetow, Nikolai Ko­
ren, Kuanbck Djusseinbajew 
und andere.

Brigadier im Turgaler

Unlängst erfuhren wir ei­
ne freudige Nachricht: Unse­
rem Teclinikuinssowchos wur­
de erneut die Rote Wander­
fahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, 
des Zentralrates der Sowjet- 
Sewerkschaftcn und des ZK 
es Komsomol für die Lei­

stungen im sozialistischen 
Unionswettbewerb 1983 zuge­
sprochen. Unser Betrieb ist 
in den Jahren der Neuland­
erschließung entsta n d e ii. 
Die Agrarbetriebe -brauch­
ten dringend hochqua­
lifizierte Spezialisten mitt­
lerer Ebene. Diese Aufgabe 
übernahm unser Technikums­
sowchos. Er sollte ein Mu­
sterbetrieb werden und wurde 
es auch.

Es ist kein Geheimnis, daß 
es in unserem Gebiet noch 
an Arbeitskräften mangelt. 
Wie wäre dem abzuhclfen? 
Kiner der Wege ist die weit­
gehende Verbreitung und An­
endung der Brigadeform 

der Arbeitsorganisation und 
-entlohnung in unseren 
Agrarbetricben. Wir sind 
stolz darauf, daß unser bester 
Brigadier Wladimir Butyin 
die Initiative gestartet hat,

Schmidt ADILBEKOW,
Technikumssowcho»

zu dieser neuen Form über- 
zugehen. Mit eigenem Vor­
bild zeigte« er allen die Vor­
teile der Auftragsmcthodc. 
Die erste Schwalbe blieb 
nicht die letzte. Jetzt gibt 
cs in unserem Gebiet bereits 
Hunderte Kollektive, die auf 
Heue Art arbeiten und auch 
leben. Zu ihnen gehört auch 
die Brigade, die ich leite. 
Wie überall im Neuland ist 
cs ein multinationales Kol­
lektiv, wo Vertreter vieler 

■Völker unserer Sowjetheimät 
tätig sind.- Das erste Jahr 
nach der Einführung des 
Brigadeauftrags war erfolg­
reich. Aber wir haben noch 
viele Reserven. Durch ihre 
Ausschöpfung wollen wir im 
Jahr des 30. Jahrestages der 
N'euiandbczwingung • noch 
höhere Resultate erzielen. 
Das wird von uns Initiative 
und Schöpfertum fordern, wie 
es in der Wahlrede des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen K. U. 
Tschernenko betont wurde, 
Und wir werden alles daran­
setzen, um die Arbeitspro­
duktivität zu steigern und 
höhere Ernteerträge zu erzie­
len.

Mechanisator.

Jeder Mensch hat Orte, die 
ihnf'besonders nah und teu­
er sind, die mit dem wich­
tigsten Ereignis seines Le­
bens Zusammenhängen. Für 
mich ist dies der Baimagam- 
betow-Sowchos im Gebiet 
Kustanai, wo in den ersten 
Jahren seines Werdens mei­
ne Arbeitslaufbahn begann. 
Man kann sich jetzt kaum 
vorstellen, daß dort, wo ge­
genwärtig der Sowchos liegt, 
vor dreißig Jahren .der Wind 
über die öde Steppe dahin­
fegte. Die Neulandgewinnung 
Ist die Zeit meiner Jugend. 
Bis jetzt werden eigene und 
fremde Taten nach Neuiand- 
maßstab eingeschätzt, weil 
das Neuland das wahre We­
sen jedes Menschen heraus­
stellte, weil es für uns alle 
eine Schule des Lebens war.

Die Bezwingung des Neu­
lands war Sache unseres 
ganzen Landes. Unter unse­
ren Nculandpionierèn möch­
te . ich mit Vergnügen die 
Besten nennen — solche wie 
Adolf Schreier, Alexander 
Prischtschcpa, Viktor Se- 
boldt, Boris Grods, Marat 
Shanialefdinow, Anatoli Kot­
lewski, Viktor Grünenwald 
und viele' andere. Im Kampf 
um das Getreide bildete sich 
die Freundschaft der Men­
schen verschiedener Natio­
nalitäten heraus, die ich als

Alexander EBERHARDT,
Lonlnordentrager

die Neulandbrüderschaft be­
zeichnen möchte. Hier arbei­
teten Hand in Hand (auch 
heute nochl) Russen, Ukrai­
ner, Tataren, Deutschen, Ka­
sachen, Moldauer, Belorus­
sen. Wir erschlossen das 
Neuland, und das Neuland 
brachte auch die Menschen 
zu voller Entfaltung. Dabei 
wuchs und erstarkte die Mei­
sterschaft der Neusiedler und 
der örtlichen Nculandpionie- 
re. Das Land hatte niemand 
von ihnen vergessen: Die 
Würdigsten wurden mit Re- 
gienmgsauszeichnungen ge­
ehrt.

Nicht alle vermochten aber 
damals die Erhabenheit des 
Geschehens zu erfassen. Erst 
jetzt, bei der Rückschau auf 
das Durchlebte, ersteht das 
Geleistete in seiner ganzen 
Größe vor uns.

Die cirjst jungen Mädchen 
und Burschen sind gegen­
wärtig Sowchosvetcranen, 
arbeiten jedoch immer noch. 
Ihre Kinder, die das Licht 
der Welt im Neuland erblick­
ten, gründeten in der Schule 
ein Museum, Hier sind Expo­
nate, Fotos und Dokumente 
zusammengetragen, die über 
den Werdegang des Betriebs 
aber auch der Menschen be­
richten, die ihr Schicksal mit 
dem Neuland für immer ver­
bunden habon.

Lausanne ---------------- --------

Erörterung 
des gemeinsamen 
Dokuments

Die Teilnehmer der in Lau­
sanne stattfindenden Konferenz 
über nationale Versöhnung in 
Libanon haben mit der Erörte­
rung des gemeinsamen Doku­
ments begonnen, das die Durch­
führung von sozialen und politi­
schen Reforrpen im Lande be­
trifft. Der Entwurf des Doku­
ments wurde auf der Grundlage 
von Vorschlägen ausgearbeitet, 
die die Führer aller an der Kon­
ferenz teilnehmenden politischen 
und religiösen Kräfte vorlegten.

New York--------------------------

Schreiben 
an Regierungen

Der Generalsekretär der Ver­
einten Nationen Javier Perez de 
Cuellar hat an die Regierungen 
der interessierten Seiten Schrei­
ben gerichtet, In denen er vorge­
schlagen hat. spätestens bis zum 
30. April ihre Auffassung über 
die Vorbereitung zur Einberu­
fung einer internationalen Nah­
ostkonferenz kundzutun. Das 
wird in einem Bericht des UNO- 
Generalsekretärs inltgeteilt, der 
in den Vereinten Nationen ver­
breitet und auf Beschluß der 
UNO-Vollversammlung verfaßt 
wurde.

Der Vorschlag über die Ver­
anstaltung' einer internationalen 
Nahostkonferenz mit Teilnahme 
aller interessierten Selten, ein­
schließlich der PLO, dieser ein­
zigen legitimen Vertreterin des 
arabischen Volkes von Palästina, 
sowie der UdSSR und der USA, 
wurde bekanntlich von der So­
wjetunion unterbreitet. Diese In­
itiative wurde von der XXXVIII. 
UNO-Vollversammlung unter­

stützt. die eine Resolution an­
nahm. die die in den Konflikt 
verwickelten Länder sowie die an­
deren interessierten Staaten auf­
fordert, an diesem repräsentati­
ven Forum tellzunehmen.

Genf --------------------------------

Wichtige Probleme
Im Mittelpunkt der Aufmerk­

samkeit der Delegationen der 
Staaten, die an der Genfer Ab­
rüstungskonferenz teilnehmen, 
stehen die Fragen, die mit der 
Abwendung eines Nuklearkriegs

Zusammenhängen. Eines der wich­
tigsten Probleme ist dabei der 
Abschluß eines Vertrages über 
das vollständige und allgemeine 
Verbot der Kernwaffentests. Vlg- 
le Delegationen heben in diesem 
Zusammenhang die große Be­
deutung und Aktualität der In­
itiativen hervor, die in der Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. K. U. Tschernenko. vom 
2. März enthalten sind.

Der Leiter der UdSSR-Dele­
gation, W. Israeljan. machte die 
Forumsteilnehmer auf die Worte 
K. U. Tschernenkos aufmerksam, 
daß die Herbeiführung einer Ver­
einbarung über die wichtigsten 
Aspekte des Prozesses der Be­
grenzung des Wettrüstens- und 
der Abrüstung „zu einer echten 
Wende" in der gesamten interna­
tionalen Lage führen würde. Die 
Rede des sowjetischen führenden 
Repräsentanten sei ein weiterer 
Beweis dafür, welche große Be­
deutung die UdSSR diesem Pro­
blem beimißt, hob er hervor.

Die Delegationen einiger nicht­
paktgebundener Länder haben 
aus ihrer Besorgnis über die ge­
fährliche militaristische Politik 
der Reagan-Administration kein 
Hehl gemacht.
Lissabon --------------------- —

Neue Bewegung 
gegründet

Die Gründung einer fortschritt­
lichen Antikriegsbewegung „Jo­
urnalisten für Frieden und gegen 
Kernwaffenkrieg" ist in Lissabon 
bqkanntgegeben worden.

Auf einer Pressekonferenz 
wurde von der Initiativgruppe 
der neuen Bewegung ein Appell 
verbreitet, in dem alle Jour­
nalisten Portugals aufgerufen 
werden, an der Tätigkeit der Or­
ganisation aktiv teilzunehmen, 
die gegen die Gefahr eines Kern 
waffenkrleges und gegen c|as 
Wettrüsten gerichtet ist.

In einem bereits von mehr als 
230 Vertretern von Massenmedi­
en unterzeichneten Dokument 
wird hervorgehoben, daß „die 
Verschärfung Internation a 1 e r 
Spannungen, die zunehmende Ge­
fahr einer nuklearen Katastrophe 
und die absurde Theorie eines be­
grenzten Kernwaffenkrieges ern­
ste Besorgnis fortschrittlicher 
Journalisten Portugals hervor­
ruft".

Die neue Bewegung unterstüt-, 
ze den Friedenskampf und die 
europäische Bewegung gegen ei­
nen Kernwaffenkrieg sowie setzt 
sich für die Erklärung Iberlens 
zu einer kernwaffenfreien Zone 
ein, heißt es in dem Appell.
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Das Neuland ist erschlossen—
Mögen sie uns beneiden...

Die Umstände hatten lieh so 
nesteltet: Der Vorsitzende des
Kolchos „Semledelez" Friedrich 
Miller war In Urlaub qefahren. 
und einen T«g später traf sein 
Sohn ein — bereits Im Range ei­
nes Majors. So daO nicht nur 
Ich — wir alle drei hatten Pech. 
Der Vater bekam seinen Sohn, 
der Sohn seinen Vater und Ich 
den Kolchosvorsitzenden nicht 
zu sehen, für den Ich mich 
schon lanqe interessierte.

1 Den stellvertretenden Vor- 
1 • sitzenden und Sekretär 

der Parteiorganisation Wassili 
Plastun konnte Ich erst abends er­
reichen. Dazu galt cs. die 200 
Kilometer Steppenwege von Ak- 
tjublnsk bis Michailowka zu über­
winden. Für Plastun war dieser 
Tag auch nicht der glücklichste. 
Er war allein am Steuer des Kol­
chos geblieben, und das war et­
was ganz anderes als zu zweit. 
Da hatte man genug Sorgen. Und 
da wurden noch Gäste aus dem 
Nachbarrayon erwartet. Sie woll­
ten die Futterabteilung besichti­
gen. Solcher gibt's nämlich weit 
und breit nur zwei — im „Sem­
ledelez" und im ..Pobeda".

Mit einem Wort: Es gab alle 
Hände voll zu tun. obwohl man 
gewöhnlich zu denken pflegt, 
daß im Winter das Leben Im 
Dorf irgendwie verlangsamt, ru­
hig und gleichmäßig dahinfllcßt.

Das Gespräch mit Plastun war 
kurz. Er stammt aus einem Nach­
bardorf. Sein Schicksal war ge­
nauso wie bei einer ganzen Ge­
neration seiner Altersgenossen: 
Fast vier Jahre Armeedienst, 
dann kamen Studium, Erwerbung 
des Diploms eines Tierarztes. 23 
Jahre im „Semledelez". Erst war 
er in seinem Fach tätig und ist 
nun bereits acht Jahre Leiter der 
Parteiorganisation. Das gegen­
wärtige Wirtschaftspotential des 
Kolchos hatte sich unter seiner 
unmittelbaren und aktiven Mit­
wirkung gestaltet.

Den ..Semledelez" hatten die 
hiesigen Leute 1931 gegründet. 
Nach zwei Jahrzehnten schlossen 
sich ihm zwei weitere, in jener 
Zelt ganz kleine Agrarbetriebe 
an. Doch das, was der Kolchos 
heute darstellt, nahm seinen An­
fang in der Zeit der Neulander­
schließung nach Februar und 
März 1954. Denn rund 80 Pro­
zent der Flächen, auf denen heu­
te Welzen, Gerste und Hafer ge­
deihen. Zucker- und Wassermelo­
nen heranreffen, der Mals manns­
hoch steht, wurden in Jenen denk­
würdigen Jahren erschlossen.

Von den vielen Zahlen. die 
der Sekretär des Partelkömllccs 
anführte. sei hier nur eine er­
wähnt: In der vergangenen Ern­
tesaison hat ..Semledelez“ seinen 
Fünfjahrplan zu 107.1 Prozent 
erfüllt. Und das ist maßgebend, 
denn der Sowchos spezialisiert 
sich auf Getreideproduktion.

2 Aus Woldemar Fuchsens Aus- 
•führunqen:

Wir kamen hierher vor etwa zwei 
Jahrzehnten aus dem Ural. Dort 
hatte ich Elektromonteur qelernt, 
hier wurde Ich Mechanisator. Und 
das bereue ich nicht.

Im Ackerbau unterwies mich der 
Neulandpionier und unser Briga­
dier Johann Maler. Aus seiner Bri­
gade zoq Ich In die Armee, kam 
aber nach dem Dienst hierher wie­
der zurück, wissen Sie, dieser von 
allen Neulandwinden qeqerbte 
Maier mit seinem hohen Verständ­
nis für unsere Sache läßt einen ein­
fach nicht mit halber Kraft arbei­
ten. ich suche es Ihm qleichzutun, 
wenn es auf den ersten Blick auch 
uninteressant sein sollte, denn sein 
Leben muß man selbst gestalten 
können. Dennoch dient mfr vieles 
aus seinem Leben als Vorbild. Bin 
nun 36 Jahre alt. arbeite in einer 
entlegenen Brigade. Ich wurde zum 
stellvertretenden Sekretär der Ab­
teil ungspartelorganisatlon qewählt. 
In unserer Familie wachsen vlor 
Kinder heran.

Unsere Dorfleute leben In Wohl­
stand. Keine gerlnqe Rolle spielt 
dabei die Sorge des Kolchosvor- 
stands und seines Vorsitzenden

Noch praller soll 
die Ähre sein!
•,K?,e.-l*nd ein£. R"’lon wahrhaft kolossaler ökonomischer Errungen­
schaften. sozialer Wandlungen, größer Arbeitstaten. Hier, auf diesem Bo- 
den, offenbarte sich mit neuer Kraft die weise Agrarpolitik unserer Partei, 

sowjetische Patriotismus bei der Arbeit besonders deutlich 
zum Ausdruck. Nun feiern wir das dreißigjährige Jubiläum des Beginns 
der Nculandaktion — In der Ökonomischen Entwicklung der Republik und 
des Landes ist das ein besonderes Datum, zusammen mit den Praktikern 
oegehen diese Feier auch die Wissenschaftler Kasachstans, Menschen, die 
in der fruchtlosen Steppe eine prinzipiell neue Lehre entwickelt und deren 
Kraft bewiesen haben.

Dieser Tage besuchte unser Korrespondent Alexander FRANK das Unl- 
onstorsenungsInstitut für Getreidebau In Schortandy. Gebiet Zellnograd, 
und sprach dort mit dem Doktor Mechles SULEJMENOW, stellvertretenden 
Direktor des Forschungszentrums.

»bau In Schortandy, Gebiet Zellnoqrad, 
Mechles SULEJMENOW, stellvertretenden

Heute sprechen wir immer öfter 
nicht nur über den ökonomischen 
Vorteil und den großen Wirtschafts­
nutzen, den die Neulandbezwingung 
mit sich gebracht hat, sondern 
auch Uber die reichen Erfahrungen, 
die man hier In der Neulandregion 
gesammelt hat und die nun eine 
gute Schule für den ganzen Agrar- 
Industrie-Komplex des Landes sind. 
Was halten Sie davon als Wissen­
schaftler?

In praktischer Hinsicht läßt 
sich die Bedeutung der Neuland­
erschließung nicht hoch genug 
einschätzen. Alles, was es In der 
Region heute gibt — moderne 
Industriebetriebe. hochrentable 
Sowchose und Kolchose, schöne 
Städte und neue Steppensiedlun­
gen —. ist das Ergebnis des müh­
samen zielgerichteten Schaffens. 
Aber man darf auch die andere 
Seite des Problems nicht unge­
achtet lassen. Das Neuland von 
heute, die jetzigen Erfahrungen 
der hiesigen Ackerba u e r n 
sind ein Born wertvoller Kennt 
nlsse und Erfahrungen für die 
Getreidezüchter und Produktions­
organisatoren aller Gebiete un­

Miller um die Menschen. Er führt 
würdiq die Sache seiner Vorgänger 
Gustav Miller und Emil Krämer 
weiter, die don Kolchos qeqründct 
und die Basis für seine gegenwärti­
ge Wirtschaftsmacht qeschaffen ha­
ben. Ich kenne sie leider nicht. 
Doch wenn sie so gelebt und qo- 
wlrkt haben wie unser heutlqer 
Vorsitzender, dann hat folqllch der 
„Semledelez" allzeit Glück mit klu- 
qon und quten Vorsitzenden ge­
habt. Die Alteinwohner behaupten, 
unser Miller gleiche Ionen ersten 
sehr. Selbstverständlich nicht äu­
ßerlich.

3 Moskau 1957. Die Haupt-
• Stadt hielt Johann Maler 

in Ihrem Bann. Er, ein Feldbau­
brigadier. wurde für Erfolge lm 
sozialistischen Wettbewerb mit 
einer Reise zur landwirtschaftli­
chen Ausstellung prämiert. Man 
hat Ihn im Hotel ..Solotol Kolos" 
untergebracht. Märche n h a f t 
schön schien alles dem stets mun­
teren arbeitsamen Jungen Mann, 
der nicht nur Getreide anbauen, 
sondern auch Ziehharmonika und 
Balalaika zu spielen verstand, 
daß die Füße der Mädchen und 
Jungen gleichsam von selbst ins 
Tanzen kamen.

Moskau empfing Johann Maler 
gastfreundlich, und dieser Ein­
druck Ist bei Ihm anhaltend. Spä­
ter war er In Moskau auf der 
Durchreise. Der Kolchos hatte 
für ihn einen Touristenschein für 
die Reise nach Kuba gekauft: als 
Tourist besuchte er die Tschecho­
slowakei und die Deutsche Demo­
kratische Republik. Helmgekehrt, 
ging er lange durch die Straßen

- und Plätze, und er entdeckte für 
sich Neues sogar dort, wo Ihm 
alles gut bekannt war. Der Ab­
schied von Moskau war für Mal­
er leicht und auch schwer zu­
gleich. Leicht, w'ell Im Gebiet 
Akt.iubjnsk sein Heimatdorf Mi­
chailowka. seine trauten Felder 
auf Ihn warteten, der Boden, den 
er erschließen half.

Auf dem Jüngsten Partei- und , 
Wirtschaftsaktiv des Gebiets be­
richtete der Kommunist Maler, 
wie seine Brigade die Auftrags­
methode In der Landwirtschaft 
anwendet, wie sic die Arbeit auf 
neue Art gestaltet und was das 
ergibt. Der Erste Sekretär des 
Gebietspartelkomitees sagte dar­
auf: „Lernt von Ihm, Genossen!“

Die Brigade hatte vier Dezlton- 
nen Getreide Je Hektar mehr ge­
erntet, als es In ihren Verpflich­
tungen vorgesehen war. Die Pro­
duktionsselbstkosten lagen zwei • 
Rubel unter den geplanten. Die 
Leistung je Einheitstraktor be­
trug 1 094 Hektar gegenüber den 
plangemäßen 773 Hektar, Am 
Jahresschluß wurden den Briga­
demitgliedern zu Jedem verdien­
ten Rubel noch anderthalb Rubel 
zugezahlt.

Warum hat sich bei Maler die 
Brigadeauftragsmethode durchge­
setzt? Ja well hier nicht eine 
Produktionsgemeinschaft schlecht­
hin am Werk Ist. sondern ein 
Kollektiv, das durch gemeinsame 
Ziele und gemeinsame Verant­
wortung für den Boden vereint 
Ist, den noch die Großväter be­
wirtschaftet haben und den sie 
an Ihre Nachkommen übergeben 
werden.

„Organisiertheit und Ordnung
— das Ist für uns eine grundle­
gende. eine prinzipielle Frage. 
Hierüber kann es nicht zwei Mei­
nungen geben. Jegliche Lieder­
lichkeit und Verantwortungslosig­
keit bedeuten für die Gesell­
schaft nicht nur materielle Verlu­
ste. Sie richten auch schweren 
sozialen und moralischen Scha­
den an. Darüber sind wir Kom­
munisten. darüber sind Millionen 
sowjetischer Menschen sehr wohl 
Im klaren. Und es Ist durchaus 
gesetzmäßig, daß die Maßnah­
men, die von der Partei zur He­
bung der Arbeits-, Produktion-, 
Plan- und Staatsdisziplin und zur 
Festigung der sozialistischen Ge­
setzlichkeit getroffen wurden, in 

seres Landes. In einer relativ 
kurzen Frist hat sich lm Neuland 
ein starker Trupp von Wissen­
schaftlern entwickelt, der viele 
Neuerungen in die Ackerbau­
praxis eingeführt und deren 
Zweckmäßigkeit bewiesen hat. 
Das halte ich für besonders 
wlchtlgl

Die Schule des Neulands hat 
gegenwärtig allerorts tiefe Wur­
zeln geschlagen — In der Praxis 
wie auch In der Wissenschaft. 
Wäre denn die Neulanderschlle 
ßung ohne sichere wissenschaftli­
che Basis möglich gewesen! Hier 
können wir von der Integration 
der Idee mit der Praxis sprechen 
— die dreißig Jahre beweisen 
die Kraft der auf dem Neuland 
entwickelten Agrarlehre.

Wir Wissenschaftler teilen die­
se Großaktion In drei wichtige 
Etappen: Die erste Periode war 
die Neulanderschließung selbst, 
anders gesagt — Pflügen. Bear­
beitung der Brachländerelen. 
Aussaat usw. Dann kam als näch­
ste Entwicklungsetappe die Ein­

der Tat vom ganzen Volk gebil­
ligt wurden."

Eben an diese Worte aus der 
Rede des Genossen K. U. Tscher- 
nenko auf dem Fcbruarplenum 
des ZK der KPdSU erinnerte Ich 
mich, als im Gespräch mit Jo­
hann Maler die Rede vom morali­
schen Aspekt der Organisiertheit 
und Ordnung war. Gerade sic 
sind das Banner der Brigade und 
das Gerüst des Kollektivs.

4 Aus den Erinnerungen des
• Nculandplonler* Georql Dani­

low:
Die NeulanderschllaOunq war für 

mich eine Schule des Lebens, eine 
trkenntnis des Bodens und meiner 
selbst. Ich wurdo Im Jahre 1930 im 
KubGnqcblct qcborcn. 1937 starben 
meine Eltern. Dann kamen Kinder­
heim, Besatzunqszeit und schlieU- 
llch das Loben eines Erwachsenen, 
war Soldat, wie es sich für einen 
Mann auch ziemt. Und wohin sollte 
ich nach dem Dienst? So blieb Ich 
in der Armee. Beinahe hätte Ich cs 
zu einem Offiziersranq qebracht. 
Da ertönte der Neulandruf. Nur un­
ter Schwienqkeitcn erwirkte Ich 
mir eine Erlaubnis zum Fahren 
Uber den Divisionsstab. Schließlich 
kam ich als Autofahrer und Film­
vorführer mit oiner Einweisunq des 
Krasnodarer Reqlonskomsomolko- 
mitees Ins Neuland.

Aktjubinsk war damals ein düste­
res und qraues Städtchen ohne 
StraOenbeleuchtunq. Die Neuange­
kommenen wurden in den cntleqen- 
sten Rayon qesandt. Heute wird er 
überall Neulandrayon, offiziell — 
Rayon Komsomolez qenannt. Ich 
war länqere Zeit Fahrer, wurde 
dann zum Sekretär der Komsomolor­
ganisation qewählt. Ich lernte auch, 
denn der Boden forderte Kenntnis­
se: Zuerst in der Abendschule, dann 
an der Fernabtellunq einer Facn- 
schule und schließlich an der Par­
teihochschule in Alma-Ata. Ich ar­
beitete dort, wo mich die Partei 
einsetzte. Mit einem Wort, der Ge­
treideanbau war noch nie einfach.

Immer wieder denke ich daran, 
Wie sich moln weiteres Leben ohne 
die Neulandcpopöe qcstaltot hätte. 
Dreißiq Jahre sind schon herum — 
kaum zu qlauben. Jetzt bin Ich Chef- 
aqronom des Kolchos. Viele Erleb­
nisse bewahrt mein Gedächtnis. Und 
dazu verschiedene.

Glolch dem hohen Norden dulde­
te das Neuland keine Schwächlinqe. 
Die Schwleriqkeiten, die für man­
che unüberwindbar schienen, sind 
bereits Verqanqenhclt. So z. B. das 
Hausen in Lehmkaten oder Erdhüt­
ten. Mir, einem Südländer. schien 
der Winter qanz schrecklich. Es 
kamen viele Menschen Ins Neuland, 
und es blieben auch viele hier. 
Aber wie viele fuhren wcq, ohne 
Neulanderschließer qoworden zu 
sein! Man kann sie auch verstehen, 
ohne sehr zu tadeln. Sollen sie Jetzt 
lieber uns, unsero hohen Getrelde- 
erträqe, unser umqewandeltes Land 
und unsere Kinder beneiden.

5 Die traditionellen Kissen
• auf dem Bett, die beinahe 

bis zur Decke reichen. Bilder an 
der Wand — vergrößerte Aufnah­
men der Familienangehörigen. Die 
Kinder der Nelly Reinhold (ge­
borene, Miller) sind die Enkel 
eben jenes Gustav Millers, der 
die Grundlage für den heutigen 
..Semledelez" geschaffen und 
mit dem Umbruch von Neuland 
begonnen hat.

Die Näharbeit wird zur Seite 
geschoben. Die Hausmu 11 c r 
nimmt die Brille ab. himmelblaue 
Augen blicken uns entgegen. Sie 
Ist die Mutter von fünf Kindern 
und etwas früher als die anderen 
Frauen lm Dorf Rentnerin ge­
worden. Jetzt hat sie auch im 
Haus vollauf zu tun. Und oft 
genug kommen die Enkel zu 
Gast. Reinholds haben Ihrer sieb­
zehn.

Ich bitte Frau Reinhold, aus Je­
ner entfernten. Zelt zu erzählen, 
sich an so etwas wie ein Ver­
mächtnis von Gustav Miller zu 
erinnern (der Jetzige Ist dessen 
Namensvetter). „Nein, so etwas 
gibt es nicht", antwortet sic 
einfach und sogar alltäglich. „Es 
gab Arbeit, viel schwere Arbeit. 
Es gab Diskussionen über die Zu­
kunft. Bis zum ileiserwerden. 
Und das persönliche Vorbild des 
Vaters. Man sagte es uns nicht, 
doch wir wußten es auch so, daß 
man den Boden gut kennenmuß."

Tatjana BRAUN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

führung eines prinzipiell -neuen 
Ackerbausystems (Dialektik!), 
und heute haben wir es mit Per­
spektiven der Neulandentwick­
lung zu tun. Die gesammelten 
Erfahrungen sind uns dabei eine 
sichere Stütze.

Welches sind heute die wichtlq* 
sten Reserven der woiteren Ent­
wicklung der Neulandreqion? Wel­
chen Zeitraum umfassen die Ent- 
wicklunqcperspcktiven?

In diesem Zusammenhang sei­
en noch ein paar Worte über den 
wirtschaftlichen Wert der großen 
Aktion gesagt. Neuland — das 
sind harte und starke Welzensor­
ten, hochwertiges Getreide. Na­
türlich drängt sich da die Frage 
auf: Was muß getan werden, um 
davon mehr zu erhalten? Diese 
Frage gilt vor allem uns Wissen­
schaftlern.

Gegenwärtig wird sehr Inten­
siv daran gearbeitet, um neue, 
ertragreiche Getreidesorten in 
die Praxis einzuführen. Da müs­
sen unsere Selektlonäre ihr ent­
scheidendes Wort sprechen. Ur­
teilen Sie selbst: Wir verfügen 
über eine vortreffliche Ackerbau­
technologie, über gute Kenntnis­
se, doch es fehlen die nötigen 
Sorten. Das wäre der erste 
Punkt.

Zweitens: Der Ackerbauer des 
Neulands braucht dringend neue 
leistungsstarke, hochproduktive 
Technik. Diejenigen Ihrer Model­
le, die heute eingesetzt werden, 
haben ihre Reserven erschöpft, 
das besagt uns die Praxis. Übri­
gens wird an der Entwicklung 
rolcher Technik (neuer Schar­
pflüge und Kultivatoren, Säag­
gregate, Drillmaschinen, Kom- 
i'lexgeräte u. a.) intensiv gear­
beitet. Es kommt nur darauf an, 
dén Weg von der Projektierung 

zur praktischen Gestaltung zu

Ruhmreiche Chronik
Am 22. Februar 1954 fand 

Im Krcmlkongreßpalast eine Ver­
sammlung der Komsomolzen der 
Stadt und des Gebiets Moskau 
statt. Es sprach der Schlosser lm 
Moskauer Kleinautowerk Lunkin: 
„Ich bin 18 Jahre alt. ein Kom­
somolze. Gleich euch allen bin 
ich bereit, den Aufruf unserer 
teuren Partei tatkräftig zu er­

widern. Sagt die Partei .So muß 
es sein1, so antworten die Kom­
somolzen ,So wird es auch sein'. 
Die Partei hat das Volk aufgeru­
fen. neue Ländereien zu erschlie­
ßen, In unserem Werk haben sich 
300 Personen dazu gemeldet. 
Und wir scliwörtcn lm Großen 
Kremlpalast, daß wir tor den 
schwierigen Arbeitsverhältnis­
sen nicht zurückschrecken, das 
Vertrauen der Partei rechtferti­
gen und unseren hohen Ruf als 
Komsomolzen nicht preisgeben 
werden."

A
Genosse Kawerin, Leiter der 

Komsomolzen- und Jugendbriga­
de in der MTS von Sherdewka, 
Gebiet Tambow: „Unsere Trakto­
renbrigade aus 15 Komsomolzen 
und Kommunisten beschloß ein­
mütig und mit Freude, vollzäh­
lig Ins Neuland zu fahren. Ich 
persönlich fahre mit meiner Frau, 
ebenfalls einer Traktoristin, zur 
Neulanderschließung. Wir verste­
hen gut, daß der Erfolg dieser 
Sache von uns Mechanisatoren 
abhängt."

A
Genosse Degtjarenko, Leiter 

der Traktorenbrigade der MTS 
Makarowka, Gebiet Kiew: „Un­
sere zehn Mann starke Komso­
molzen- und Jugendbrigade fährt 
heute mit unter den ersten 100 
Kiewer Komsomolzen nach Ka­
sachstan. um dort das Neuland 
urbar zu machen.’ Bin überzeugt, 
die Meinung aller Abfahrenden 
zum Ausdruck zu bringen, wenn 
ich sage, daß wir ukrainischen 
Komsomolzen einig. Schulter an 
Schulter mit unseren kasachi­
schen und russischen Brüdern 
arbeiten werden." 

___________________________

Solider Getreideproduzent

verkürzen. Die Entwicklungsfri­
sten der neuen Aggregate sollen 
nicht zehn, sondern drei, höch­
stens vier Jahre ausmachen. Als 
letztes kommt beharrliches Ler­
nen. Auf der Tagesordnung steht 
die Aufgabe: Je schneller Jedes 
Ackerbauerkollektiv die neue­
sten Methode der Bodenbearbei­
tung und die fortschrittlichsten 
Empfehlungen der Wissenschaft­
ler in die Praxis einführt, desto 
sicherer wird die Basis für wei­
teren Leistungsanstieg sein.

lm Lebensmittelprogramm dos 
Landes Ist cs konkret und deutlich 
formuliert: Das Neuland muß Jähr- 
lieh bis 29 Millionen Tonnen hoch­
wertiges Getreide abwerfen. Gibt cs 
Reserven, um diese Aufgabe zu 
überbieten?

Jährlich 29 Millionen Tonnen 
Korn liefern, ist eine reale Auf­
gabe. Aus zahlreichen prakti­
schen Ermittlungen geht hervor: 
Wir haben alle Möglichkeiten, 
um den Jahresertrag der Neu­
landfelder bereits in nächster 
Zukunft auf 30 Millionen .Ton­
nen Getreide zu bringen. Aber 
wie schon gesagt — dafür müs­
sen In den Agrarbetrieben opti­
male Bedingungen geschaffen 
werden, unter Berücksichtigung 
der genannten Momente und bei 
realer Einschätzung der eigenen 
Kräfte.

Heute wirtschaften wir sehr 
umsichtig. Korn um jeden Preis 
— diese Losung paßt nicht in 
unseren Alltag. Denken wir mal 
daran, was nach uns kommt. Der 
Boden muß wirtschaftlich ge­
pflegt werden, das weiß jeder 
Ackerbauer. Erst dann wird er 
reiche Kornerträge abwerfen. 
Und das sind neue ökonomische 
Leistungen, neue Wohnhäuser, 
neue Schulen, neues Leben lm 

' Neuland.

Den Boden effektiv 
bewirtschaften

Ober die Effektivität der einheitlichen Auftragsmethodo In der Getreide­
produktion und Ihre große soziale Bedeutung unterhielt sich unser Kor­
respondent mit Alexander KOPPEL, Leiter einer Feldbau- und Traktoren-
Brig.iao lm Sowchos „Ischlmskl". Im 
lektiv Spitzenerträge Im Gebiet Turgai.

Von unseren Feldern ernteten 
wir Insgesamt 6 612 Tonnen 
Getreide, wobei die geplanten 
Hektarerträge um 3,6 Dezlton- 
nen übertroffen wurden. Wir wa­
ren bestrebt, dies bei Mindest­
aufwand zu erreichen. Dabei spar­
ten wir 16 Tonnen Kraft- und 
Schmierstoffe sowie 2 300 Rubel 
bei der Instandsetzung der Tech­
nik. Das gereichte sowohl dem 
Sowchos als auch Jedem Arbeiter 
unserer ■ Brigade zuni Nützen. 
Jeder von uns erhielt gemäß der 
Jahresbilanz 2 000 Rubel zuge­
zahlt.

Diese Erfolge verdanken wir 
vor allem der Arbeit nach ein­
heitlicher Auftragsmethodc.

In den Brigaderat wurden sol­
che erfahrenen Mechanisatoren 
gewählt wie Nikolai Buga(. Kon­
stantin Machleidt, der Parteior­
ganisator Pjotr Knysch und 
Alexander Dymka. Ich erinnere 
mich noch gut an das. was der 
Sekretär des Sowchospartelkoml- 
tees Wassili Scheckera damals 
uns sagte: Ihr kennt eure Leute 
und eure Felder und habt somit 
zu entscheiden, wie Ihr den Bo­
den bewirtschaften werdet. Ihr 
habt alle Rechte. Doch von euch 
werden wir dann auch die ent­
sprechende Rechenschaft for­
dern.“

Wir studierten nochmals die 
technologische Karte, erwogen 
alle „Für" und „Wider" und 
gelangten zur Schlußfolgerung, 
daß wir als Brigade von zehn 
Mechanisatoren imstande sind, al­
le Arbeiten auf den uns zuge­
teilten 5 775 Hektar Land mit

Nicht weit von Petropawlowsk, 
der Hauptstadt des Gebiets Nord­
kasachstan, liegt die Zentral­
siedlung des Sowchos, der den 
stolzen und ehrenvollen Namen 
„Lenlnskl" trägt. So haben ihn 
die Abgesandten des Lenln-Bc- 
zlrks von Moskau benannt.

Heute Ist der Sowchos „Le­
nlnskl". Träger des Ordens des 
Roten Arbcltsbanners, ein mehr- 
zwelglger Großproduzent land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse.

Im Sowchos erntet man gegen­
wärtig mehr als 100 Pud Getrei­
de Je Hektar. Es gibt hier eine 
Milch- und eine Schweinefarm, 
eine Biofabrik für Produkti­
on von Chlorellasuspension. 
eine Futterbereitungsfabrik. Die 
Sowchoswerktätlgen erarbeiten 
dem Sowchos jährlich etwa 1,5 
Millionen Rubel Gewinn.

Der Sowchos wird mit Jedem 
•-i— Wohlstand

verbessert 
werden für 

Jahr reicher. Der 
seiner Werktätigen 
Sich. Solide Mittel 
den Bau kultureller und sozialer 
Einrichtungen bereltgest eilt. 
Rund 30 Familien halten Jährlich 
Einzugsfeiern in neuen Wohnun­
gen.

eigenen Kräften zu bewältigen. 
Früher zählte unsere Brigade 18 
Mitglieder.

Der Brigaderat hatte richtig 
berechnet. Bald zeigte es sich, daß 
die Brigade dank strafferer Ar­
beitsorganisation Ihrer Aufgabe 
sogar besser als früher gerecht 
wird. Gemäß der technologischen 
Karte waren für die Bodenbear­
beitung im Frühjahr neun Trakto­
ren K 700 vorgesehen. Wir aber 
kamen bei der Frühjahrsbestel­
lung mit sechs Klrowez- und vier 
DT-75-Schleppern aus. Dabei 
sparten wir bei der Bearbeitung 
jedes Hektars Ackerland noch 
ein Kilogramm Kraftstoff. Öko­
nomen haben berechnet, daß un­
sere Brigade allein dank dem 
Einsatz einer geringeren Anzahl 
von Maschinen 25 000 Rubel ge­
spart hat.

Das Wichtigste an der Auf­
tragsmethode Ist. daß sie Jeden 
Mechanisator veranlaßt, ökono­
misch zu denken und vorher zu 
erwägen, wie er seine Arbeit am 
effektivsten organisieren kann. 
Nehmen wir z. B. die Reparatur­
arbeiten. Bevor Ich als Brigadier 
eingesetzt wurde, war Ich Leiter 
der Reparaturwerkstatt. Ich erin­
nere mich noch gut an folgendes: 
So viele Ersatzteile wir der Bri­
gade Nr. 2 auch zuteilten, man­
gelte es dort Immer daran. Nach 
der Einführung der Auftrags­
methode forderten wir stets nur 
das nötige Minimum an Ersatztei­
len. Dadurch verringern wir die 
Produktionsselbstkosten des Ge­
treides.

Der Sowchos beschäft 1 g t 
Insgesamt 1 000 Perso n e n. 
Jeder Dritte ist ein junger 
Werktätiger. In der Tat: Die Zeit 
arbeitet für die Jugend. Sie Ist 
die entscheidende Kraft in der 
Sowchosproduktlon. Die Betriebs­
veteranen widmen viel Zelt und 
Energie der Erziehung 
und Lehrmeistersc haft im 
festen Glauben. daß sie von 
Menschen abgelöst sein werden, 
die dem heimatlichen Boden treu 
bleiben. Iller leben und wirken 
gleich einer einträchtigen Fa­
milie Russen, Kasachen, Ukrai­
ner. Deutsche — insgesamt Ver­
treter von 26 Nationalitäten un­
serer Heimat.

Die Feld- und Farmarbeiter 
haben sich verpflichtet, lm vier­
ten Jahr des elften Planjahrfünfts 
13 000 Tonnen Getreide. 1500 
Tonnen Fleisch und 3 100 Ton­
nen Milch an den Staat zu ver­
kaufen.

Unsere Bilder: Alle Mähdrescher 
im Sowchos „Leninski" sind schon 
überholt und einsatzbereit. Der Sow- 
chosdirektor Anatoli Dmitrijewitsch 
Sacharow unterhält sich auf dem 
Maschinenhof mit den führenden 
Mechanisatoren Temirshan Adil- 

schin, Iwan Wilkow und Gabit Iska­
kow: der Neulandpionier Suragan 
Shetpissow, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, mit Abgän­
gern der Mittelschule im Sowchos- 
inuscum.

Fotos: KasTAG

Der vergangene Sommer war 
trocken. Es regnete fast gar 
nicht, doch unser Getreide war 
gut. Seine Rolle hatte dabei be­
stimmt der Umstand gespielt, 
daß wir den Samen zwei Zenti­
meter tiefer als gewöhnlich in 
den Boden gebettet hatten. Da­
mit hatten wir es getroffen. Der 
Samen konnte die Im Winter und 
Frühjahr gespeicherte Feuchtig­
keit nutzen; davon gab es lm Bo­
den genug.

Übrigens entwickelt sich bei 
allen, die nach einheitlicher Auf­
tragsmethode arbeiten, das neue 
Gefühl der Mitverantwortung 
für alles, was sich lm Kollektiv 
tut. Die Bedingungen der Auf­
tragsmethode selbst zwingen die 
Menschen, wirtschaftlich zu han­
deln, Initiative und sozialisti­
schen Unternehmungsgeist zu 
bekunden. Der Neulandpionier 
Konstantin Machleidt sagt dazu 
folgendes; „Es ist für die Men­
schen sehr wichtig zu verstehen, 
daß es ihr eigener Acker ist. 
Wir haben es elngeschen. Gleich 
den Fingern einer Hand arbeiten 
wir für das Endergebnis und er­
füllen die einheitliche Aufga­
be, möglichst mehr Getreide an 
die Heimat zu liefern."

Das klare Verständnis dafür 
fördert bei den Menschen sol­
che echt kollektivistische We­
senszüge wie Hilfsbereitschaft, 
das Bestreben, seine Arbeit ra­
scher und besser zu machen — 
dabei stets als einen Teil der 
gemeinsamen Sache. Doch das 
schmälert keinesfalls das Gefühl 
des Stolzes auf den konkreten 
Beitrag, auf die Arbeitsmanier 
des einzelnen, insbesondere bei 
unseren Veteranen, echten Mei­
stern lm Ackerbau. Sie über­
mitteln großzügig Ihre reichen 
Erfahrungen und Berufsgeheim­
nisse der Jugend, formen bei ihr 
einen echten Neulandcharakter. 
Internationalismus. Tapferkeit 

bei der Überwindung von 
Schwierigkeiten auf dem Wege 
zum Ziel.

Ruhmreiche Chronik
Genosse Iwanow. Dreher des 

Alma-Ataer Metallbearbeitungs­
werks: „Viele unserer Arbeiter 
sind bereits aufs Land gefahren. 
Ich und meine Kollegen Alexan­
der Petuchow und Iwan Sw esc h- 
nikow haben beschlossen, eben­
falls in der Landwirtschaft zn 
arbeiten.“

A
Juni 1954. In den nach den» 

Plenum des ZK vergangenen 
fünf Monaten haben das Rayon­
partei- und das Rayonvollzugs­
komitee Jessil 40 Agrarspeziali­
sten zur Arbeit in die MTS und 
in die Kolchose entsandt, darun­
ter 9 Agronomen, 10 Zootechni­
ker. 13 Tierärzte, 2 Ingenieure 
und 6 Mechaniker. Jetzt gibt es 
in jedem Koichosdes Rayons zwei 
Fachmänner,

A

h) die MTS Komsomokkaja. 
Gebiet Akmolinsk, kam der Lei­
ter der Traktorenbrigade Alexan­
der Blinow. Zusammen mit ihm 
trafen aus dem Gebiet Brjansk 
seine Landsleute Fomitschew, By­
kow, Krylow und das Ehepaar 
Tulegenow ein. So entstand eine 
neue Traktorenbrigade, die von 
A. Blinow geleitet wird.

Das Ehepaar Tulegenow sei be­
sonders hervorgehoben. Kurma- 
chan stammt aus Kasachstan. Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
verschlug es ihn zu den Partisa­
nen in die Brjansker Wälder. Ira 
Partisanentrupp lernte er die 
Krankenschwester Julia kennen 
und heiratete sie. Als die Mecha­
nisatoren der MTS von Nawlja, 
wo die Eheleute arbeiteten, be­
schlossen. nach Kasachstan zur 
Neulanderschließung zu fahren, 
meldete sich auch Kurmachan 
dazu.

A

Zu den besten Kombineführern 
der MTS von Schtscherbakty. 
Gebiet Pawlodar. gehört auch 
der Fahrer der selbstfahrenden 
Kombine I. Sokolow. Im Laufe 
einer Schicht erntet er das Ge­
treide auf 18 Hektar gegenüber 
der planmäßigen 10 und drischt 
100 Pud Korn Je Hektar. Frau 
Sokolowa arbeitet auf der Tenne. 
Die Familie ist aus der Ukraine 
nach Kasachstan gekommen.

A

An der Eisenbahnstation Ak­
tjubinsk Ist ein weiterer Zug mit 
Neulandsledlern eingetroffen. Es 
sind 114 Familien aus der Uk­
raine. Unter Ihnen Ist auch Ste- 
pan Kaljakin. Seine Familie 
zählt 14 Mitglieder, sieben von 
Ihnen sind arbeitsfähig. Sie wer­
den in den Kolchosen und MTS 
des Rayons Stepnol arbeiten.
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die Heldentat dauert fort
Üm meinen Helden und sei­

nen wahren Charakter zu verste­
hen. muß man die Erzählung 
nicht vom März 1954. sondern 
von den unbeschreiblich schwe­
ren Kriegsjahren beginnen. Gera­
de damals formten sich die An­
sätze eines starken Charakters, 
die sich nicht nur bei Tschlgiba- 
Jew, sondern auch bei Tausen­
den seiner anderen Altersgenos­
sen zum ..Neulandcharakter" ent­
wickelten.

...Seine Jugendjahre fielen In 
die schwere Kriegszelt. Seine 
Altersgenossen zog cs an die 
Front. Man sagte ihnen: „Wachst 
noch etwas hinzu. Arbeitet vor­
erst so wie an der Front."

Zusammen mit Frauen pflügten 
die Halbwüchsigen mit Ochsen 
den Boden, droschen manuell das 
Getreide und sammelten wärme 
Kleidungssachen für Soldaten.

Einmal, als der Boden im lan­
gen Winter ganz festgefroren 
war, fragte Mutter:

..Junge, was gehst du so leicht 
gekleidet herum?" Warum ziehst 
du nicht die Wattejacke an, die 
ich dir für den Winter genäht 
habe?"

..Die ist nicht mehr da. Ich 
habe sie an den Verteidigungs­
fonds abgegeben."

Mutter umarmte ihn und drück­
te ihn ans Herz. In Jenem Au­
genblick glaubten sie ein- und 
dasselbe: Die warme Kleidung 
hatte sicherlich einen Soldaten 
in einem Schützengraben bei 
Moskau erwärmt...

Einmal hatte er mit seinem 
Kameraden einige Säcke Korn In 
die Rayonstadt abtransportiert. 
Er war zufrieden. daß er den 
Auftrag erfüllt hatte, und kehrte 
heim. Nach Frost und Schnee­
sturm, die er unterwegs erlebt 
hatte, war er sehr hungrig. Im 
Haus gab es aber kein Krüm­
chen Brot. Dicht aneinander ge­
preßt, saßen In der Ecke der 
kalten Lehmhütte seine sechs Ge­
schwister. Sie sahen ihn hoff­
nungsvoll an. Tjulebal war der 
älteste und mußte ihnen helfen. 
Ihnen was zu essen geben. Was 
aber? Gestern war der letzte 
Klelefladen untereinander aufge­
teilt worden. Vor Hilflosigkeit 
traten Ihm Tränen In die Augen. 
Wie sehr haßte er in Jenem Au­
genblick die Faschisten! Mutter 
umarmte Ihn aber zärtlich und 
sagte:

„Macht nichts, morgen hat 
man uns Preßkuchen verspro­
chen. Die Soldaten haben es an 
der Front noch schwerer."

Endlich kamen auch Tjulebal 
und seine Altersgenossen an die 
Reihe. Am 6. November 1943 
brachte der Briefträger den Ein­
berufungsbefehl.

Als er mit seiner Einheit nach 
dem Westen zog. sah er die 
niedergebrannten Städte und Dör­
fer Belorußlands, den durch 
Bomben und Geschosse zerwühl­
ten Boden Polens. Es galt, auch 
Deutschland von den Faschisten

Ruhmreiche Chronik
Nachdem In der MTS Jerken- 

schfllk der offene Brief der Teil­
nehmer der Beratung der Me- 
chanisatorlnnen aus der MTS der 
Republik erörtert worden war. 
erklärten sich viele Frauen be­
reit, das Traktorfahren zu erler­
nen.

Anna Küster, Pauline Ruppel. 
Erna Miller, Maria Legler und 
Valentina Andrijewskaja äußer­
ten den Wunsch, einen Trakto­
ristenlehrgang bei der MTS zu 
absolvieren.

A
Zur Erschließung des Neu- und 

Brachlandes werden auf dem 
Territorium des Gebiets Akmo- 
linsk 26 neue Getreidebausow­
chose gebildet. Einer davon wur­
de am Ufer des Seletysees lm 
Rayon Jerkenschlllk gegründet. 
Im Frühjahr sollen 20 000 Hekt­
ar Neuland in den wirtschaftli­
chen Umlauf des Sowchos einbe­
zogen werden. Ein Jahr später 
werden die Saaten bereits 
100 000 Hektar ausmachen.

A
Im Güterhof der Bahnstation 

Akmollnsk werden heute, am
18. März, sechs Eisenbahnwagen 
mit Holzhäusern aus Fertigtel­
len für die Sowchose entladen. 
Insgesamt sollen für die Ge­
bietsverwaltung Landwirtschaft 
nahezu 500 solcher Häuser eln- 
treflen. Im Neuland, das urbar 
gemacht werden soll. werden 
neue Siedlungen entstehen.

Es treffen Kraftwagen. Säma­
schinen, Pflüge und Kombines 
ein. Bereits angekommen sind 
53 Pflüge. 50 Sämaschinen. 26 
Sammelpressen. 73 Kombines S 6. 
12 verschiedene Werkzeug­
maschinen für die MTS, ver­
schiedene Geräte. Stände. Motor­
räder. Grasmähmaschinen. Schei­
benschäler und andere Frachten. 

A
Auf den Jungfräulichen Step­

penwelten des Rayons Bulajewo, 
Gebiet Nordkasachstan, werden 
drei Getreidebalusowchose gebil­
det. Die Wohnorte in der Nähe 
der Zentralsiedlungen der neuen 
Getreidebausowchose verwandeln 
sich In Stützpunkte für die Of­
fensive auf die Steppe. Hier 
sind bereits Hunderte Zimmerer. 
Maurer, Fahrer. Traktoristen. 
Kombineführer und andere Ar­
beiter eingetroffen.

A
Neue Landtechnik für die MTS 

Kasachstans trifft weiter ein. Die 
MTS der Gebiete Kustanal. 
Kokt-cFetaw. Akmollnsk und an­
dere erhielten mehr als 3 000 
Sämaschinen, 100 Tankwagen, 50 
Wanderreparaturwerkstättep, 420 
Schäler für Schlepperzug und 
5 500 Eggen. Mit der -neuen 
Landtechnik werden 1 190 Trak­
torenbrigaden der MTS Kasach­
stans ausgerüstet, die das Neu- 
und Brachland erschließen sol­
len. 

zu befreien. Wieviel Kampfge­
fährte, mit denen er aus einem 
Topf gegessen und unter dersel­
ben Zeltbahn gelegen hatte, muß­
te er in der Fremde begraben!

Bis heute noch stehen vor sei­
nem geistigen Auge die erschöpf­
ten Gestalten polnischer Frauen 
und Kinder. Sie brachten ihnen 
Blumen und umarmten sic wie Ih­
re Verwandten. Nie kann man die 
glühenden Blicke der Menschen 
und Ihr wie eine Beschwörung 
klingendes Wort „Brot!" verges­
sen. Gerade damals beschloß der 
Junge Kasache: „Bleibe ich am 
Leben, so werde ich Getreide 

Die Stärke des Menschen 
liegt in der Freundschaft

bauen. Mögen die Menschen nie 
erfahren, was Hunger heißt."

Er Ist am Leben geblieben. 
Schon das 40. Jahr baut er für 
die Menschen Getreide an. Da­
von produziert er große Mengen.

Fragt man Tschlglbajew. wel­
che Zelt von diesen durchlebten 
und dem Boden gewidmeten Jah­
ren Ihm am besten In Erinnerung 
geblieben seien, antwortet er, 
ohne nachzudenken: „Die ersten 
Jahre der Neulanderschließung."

Im Frühjahr 1954 kamen im 
Gebiet Kustanal die ersten Neu­
landfahrer an. Ein kleiner Kol­
chos. wo Tjulebal arbeitete und 
lebte, wurde In einen großen 
Landwirtschaftsbetrieb — den 
Sowchos „Sewastopolskl" — re­
organisiert. Die Freiwilligen 
quartierten sich bei den örtli­
chen Einwohnern ein. Als die 
Lehmhütten die Neulandpioniere 
nicht mehr aufnehmen konnten, 
richteten sich die Neusiedler in 
Wohnwagen ein und schlugen 
Zelte auf. Von überall her hörte 
man verschiedenste Sprachen.

In kurzer Zelt hatte sich die 
unübersehbare Steppe wie umge­
wandelt. Der Welzen stand hoch 
und dicht. Während es lm Kol­
chos früher nur etwa 1 000 Hekt­
ar Land gab. so nehmen Jetzt die 
Sowchosländerelen 40 000 Hekt­
ar ein. allein mit Welzen werden 
über 22 000 bestellt.

Und das hatten Tschlglbajew 
und seine Kollegen Pjotr Subbo- 
ta, Iwan Sima. Nikolai Kramaren- 
ko. Anton Wotschel, Nikolai 
Bllshinskl, und andere Ackerbau­
ern der 50er Jähre vollbracht. 
Während der ersten Ernte waren 
für die Getreidebeförderung 
Hunderte Kraftwagen und nicht 
nur Dutzende Fuhren erforder­
lich, mit denen der Kolchos vor­

Weißes Grab — so müßte man 
Akmollnsk Jns Deutsche überset­
zen. Einst eine treffende Bezeich­
nung für Jene unterentwickelte 
Siedlung lm Herzen des heutigen 
Kasachstan: „weiß“ wegen der 
salzhaltigen Steppenböden, die 
eine landwirtschaftliche Bebau­
ung unmöglich zu machen schie­
nen: „Grab" wohl deshalb, da 
das Gebiet Verbannungsort l)n 
zaristischen Rußland war.

Schaut man heute In den At­
las, wird man Akmollnsk vergeb­
lich suchen. Und erfährt man 
den neuen Namen der Stadt, ist 
der Griff zum Atlas unnötig. Ze 
llnograd — die Stadt des Neu­
lands — Ist heute nicht nur Je­
dem Sowjetbürger ein Begriff. In 
den fünfziger Jahren kamen Men 
sehen aus allen Tellen der So 
wjetunlon. vor allem Jugendliche, 
um die heute nach der Ukraine 
bedeutendste Kornkammer des 
Landes zu erschließen.

Fahren wir, vom Flugplatz 
kommend, in Zellnograd ein, le­
sen wir auf einem Spruchband 
die Worte: „Ruhm den Händen, 
die nach Brot duften." Und wo 
Immer wir während unserer Rel- 

her ausgekommen war. Ein gro­
ßes, genauer gesagt, ein bedeu­
tendes Fest gab es in Jenem 
Herbst nicht nur im Sowchos, 
sondern auch lm ganzen Land: 
Das Neuland hatte bereits lm er­
sten Jahr ihr Wort gesprochen. 
Sogar die anerkannten Getreide­
bauern — die Ukrainer — hiel­
ten in Ihren Händen begeistert 
die ersten hohen duftenden Brot­
laibe und sprachen mit Tränen 
In den Augen: „Das Brot ist 
wirklich gut!.."

„Dieses Ereignis", erinnert 
sich der Staatspreisträger der

Kasachischen SSR Tjulebal 
Tschlglbajew. erfahrener Oetrcl- 
debauer, Leiter einer Traktorl- 
sten-Feldbaubrlgade lm Sowchos 
„Sewastopolski", „wurde für 
mich zum zweitwichtigsten In 
meinem Leben nach dem Tag des 
Sieges. Der Tag des friedlichen 
Sieges des Sowjetvolkes, der 
das Neuland gemäß dem Willen 
der Partei zu neuem Leben er­
weckt hat.

Ein Kampf- und ein Arbeits­
sieg! Und Jedem liegt die unver­
brüchliche Völkerfreundschaft 
unserer multinationalen Heimat 
zugrunde. Heute kann man Tau­
sende Zahlen anführen, die die 
Wandlungen In dieser großen Re­
gion aufzeigen, welche sich über 
den Ural, Kasachstan, den Altai 
und Westsibirien erstreckt und 
ganz einfach Zellna heißt: Millio­
nen Hektar erschlossener Böden. 
Hunderte und Hunderttausende 
Traktoren, Kombines, die große 
Viehwirtschaft und vieles ande­
re mehr. Die Siedlungen, Städte, 
die Lebensweise der Menschen 
sind nicht mehr wiederzuerken­
nen...

Man schätzte und schätzt den 
Menschen schon immer nicht 
nach seiner Nationalität, sondern 
nach seiner Arbeitsleistung und 
nach seiner Einstellung zum Le­
ben. Im Sowchos, in dem Tschl­
glbajew lebt, arbeiten in gutem 
Einvernehmen Vertreter von elf 
Nationalitäten. Es ist hier gang 
und gäbe, daß ein Kasache eine 
Russin, ein Deutscher eine Ukrai­
nerin. ein Pole eine Estin hei­
ratet... Nehmen wir TJulebai 
selbst. Er hat Galina, eine der 
Neulandpioniere aus der Ukraine, 
geheiratet und lebt mit ihr in 
Eintracht.

Allein zur Brigade Tschlglba­

Verschwunden aus allen Landkarten
se hinkamen, der Stolz der Zell­
nograder Bevölkerung auf die 
Errungenschaften In der Land­
wirtschaft prägte sich uns fest 
ein. Der Außenstehende mag fra­
gen: Was Ist Besonderes an die­
ser Neulandbezwingung? Das
Gebiet Zellnograd umfaßt die
Fläche der Benelux-Staaten und 
der Schweiz zusammengenommen. 
Ein großer Teil, von der Steppe 
eingenommen, kann nicht bestellt 
werden. Aber auch die für den 
Ackerbau nutzbaren Böden sind 
nur unter Meisterung schwieriger 
Bedingungen zu bestellen. Wir 
allen selbst die durch den ho­

ben Salzgehalt verbrannten, weiß 
:efärbten Stellen. Regen fällt 
eiten, und so ist ohne Bewässe­

rung die Nutzung des Bodens 
nicht möglich. Deshalb wurde ein 
Kanal gebaut, der die Flüsse 
Ischim und Nura verbindet, so­
wie ein umfassendes Bewässe­
rungssystem angelegt.

Die klimatischen Bedingungen 

jew gehören Vertreter von sechs 
Nationalitäten. Ich möchte fol­
genden Fall anführen. der von 
der Großherzigkeit der Men­
schen und Ihrer Uneigennützig­
keit. von der Schönheit der 
menschlichen Beziehungen und 
vom Bewußtsein zeugt, Mitglie­
der einer einheitlichen Familie 
zu sein. Seinerzeit war der Sow- 
chosveteran Iwan Mogllko der 
beste Mähdrescherfahrer lm Be­
trieb. Als entgegenkommender 
Mensch wurde er Pate des Ka­
sachenjungen Gasls Seksenow, 
führte ihn an die Technik heran 
und lernte ihn meisterhaft die

Kombine führen. Iwan Mogll­
ko bekam 1967 als erster In der 
Brigade den hohen Titel eines 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
verliehen. Auch für Seksenow 
waren die von Ihm erteilten Leh­
ren nicht nutzlos. Nach zehn Jah­
ren wurde auch er Held der So­
zialistischen Arbeit.

Genauso verhielt sich seiner­
zeit der damalige Chefingenieur 
des Sowchos Nikolai Bllshinskl 
zu Tschlglbajew. Dieser vortreff­
liche Spezialist und feinfühlige 
Mensch tat viel, damit Tschlglba­
jew guter Mechanisator wurde. 
Er brachte ihm nicht nur Bücher 
über Landmaschinen, sondern 
setzte sich auch neben Tjulebal 
In die Führerkabine, zeigte und 
erklärte ihm so manches In der 
Praxis. So war es auch mit vielen 
anderen.

Gerade Bllshinskl empfahl 
Tschlglbajew für den Posten ei­
nes Brigadiers lm Jahre 1962...

...Moskau, die Hauptstadt un­
serer Heimat, sah Tschlglbajew 
zum erstenmal seit der Nach­
kriegszeit vor etwa zwei Jahren 
wieder. Sie überraschte Ihn durch 
Ihr neues und Junges Wesen. Er 
machte eine Rundfahrt durch die 
Stadt, sah sich so manches an 
und dachte: „Eigentlich Ist auch 
unsere Steppenregion nicht.mehr 
wiederzuerkennen. Wir haben 
uns einfach an sic gewöhnt und 
merken über Alltagssorgen nicht, 
wie sich der Kasachstaner Boden 
erneuert. Wenn man das aber 
von der Seite' betrachtet?"

Nachdem ér aus Moskau zu­
rückgekehrt war. fuhr er mit 
dem „Moskvsftsch"; mit dem er 
In der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR ausgezeich­
net worden war. nach Kustanal. 
Auf der vortrefflichen Asphalt­
straße nahm die Fahrt anderthalb 

Anatoli Spezfuk (im Bild links) war nach 
der Absolvierung eines Lehrgangs an der 
Schule für Mechanisierung der Landwirt­
schaft in Union, Gebiet Tscherkassy (Ukrai­
nische SSR), im Komsomolauftrag in das 
Gebiet Kofitschetaw gekommen, um bei der 
Neulanderschließung mitzumachen. Seitdem 

arbeitet und lebt er lm Neulandsowchos 
„üsforny", Rayon Ksyllu. Die Heimat hat 
seine hingebungsvolle Arbeit hoch einge­
schätzt. Er hat den hohen Titel eines Helden 
der Sozialistischen Arbeit und den Staats­
preis der UdSSR verliehen bekommen, ist 
mit dem Lcninorden, den Orden der Okto­
berrevolution, der Völkerfreundschaft, des

Roten Arbeitsbanners und „Ehrenzeichen' 
ausgezeichnet worden.

Mechanisator Alexander Eckert ist eben­
falls Veteran der Neulandgewinnung. Seine 
Arbeitsbiographie halte schon 1954 begon­
nen. Jetzt ist er ein hochqualifizierter Spe­
zialist im Sowchos „Lobanowski,", Rayon 
Arykbalyk, Gebiet Koktschetaw. Er hat seinen 
persönlichen Fünfjahrplan schon erfüllt. Für 
ausgezeichnete Arbeit ist er mit den Orden 
des Roten Arbeitsbanners und .Ehrenzei­
chen" ausgezeichnet worden. Gegenwärtig ist 
er in der Viehwirtschaft bei der Futterverla­
dung tätig. Fotos: Wladislaw Cholin

Mit Freundesaugen gesehen

sind hart. Hier, in Mittelkasach­
stan, treffen die von Norden und 
Süden kommenden Kalt- und 
Warmwinde aufeinander. Durch 
das extreme Kontinentalklima 
müssen die warmen Monate von 
Mal (Aussaat) bis August/Sep- 
tember (Ernte) optimal ausge- 
nulzt werden. In dieser Zelt herr­
schen hier Temperaturen von 35 
bis 40 Grad Celsius. Im Winter 
hingegen finden wir ähnliche 
Temperaturen lm negativen Be­
reich.

Das Zellnograder Landmaschi­
nenkombi n a t „Zellnogradsel­
masch" zeichnet sich vor allem 
durch den Bau vertikal aufge­
stellter Pflüge aus, wie sie un­
ter den extremen Bedingungen 
Kasachstans unabdingbar sind. 
Der Boden wird dabei aufgelok- 
kert, ohne daß es zu einer Schol­
lenwende kommt. Es wurde die 
Form des Tief- und Schneepflü­
gens entwickelt. „Die Menschen 
erschlossen das Neuland..." und 

Stunden In Anspruch. Als er an 
die Front gegangen war, hatte er 
die Geblctsstadt erst nach zwei 
Tagen erreichen können!

Verändert hat sich übrigens 
nicht nur alles ringsum, sondern 
auch der lm Neuland arbeitende 
Mensch. Tschlglbajew meint da­
zu:

„Die Menschen sind anders 
geworden. Sie sind nicht mehr 
einfach Ausführende, sie überle­
gen. wie der Hektarertrag zu stei­
gern und die Getreideproduktion 
zu verbilligen wäre, wie cs zu 
machen wäre, daß die Technik 
länger diene. Jeder fühlt sich als 
Herr des Bodens. Jetzt stehen 
wir entsprechend auch vor einer 
größeren Aufgabe — der Lösung 
des Lcbensmlttelprogramms. Es 
bietet uns Dorfwerktätigen gro­
ße Möglichkeiten und Perspekti­
ven. Wjr wissen, daß das Leben 
noch besser, noch Interessanter 
sein wird. Auf die Fürsorge der 
Partei und auf die Beschlüsse des 
Dezember- und des Februarple­
nums des ZK kann es nur eine 
Antwort geben: Wir müssen mit 
größerer Anspannung arbeiten. 
Was meine Zukunft betrifft, so 
lebt sie In meinen Kindern fort. 
Meine Frau und Ich haben sie 
von klein auf zur Arbeit ange­
halten. Der Staat hat Ihnen Bil­
dung gewährt. Alla Ist Jurist, 
Anatoll — Bautcchnlker, Arkadl 
— Mitarbeiter der Miliz. Viktor 
zieht genauso wie Ich Getreide. 
Die Jüngste. Irina, ist Schülerin. 
Kurzum Ich habe eine gesicherte 
Zukunft,.."

Das Kollektiv der Brigade 
Tschlglbajew hat In letzter Zelt 
viel dazu beigetragen, daß die Er­
giebigkeit des Bodens gestiegen 
Ist. Nach den Ergebnissen für 
fünft Jahre betrug der Ertrag 
durchschnittlich über 19 Dezl- 
tonnen Getreide von Jedem der 
9 000 Hektar. Im Sowchosdurch- 
schnitt belief sich diese Leistung 
auf 16.9 Dezitonnen. In diesem 
Jahr arbeitet die Brigade unter 
der Losung „Für höchstmögli­
chen Ertrag auf jedem Feld lm 
Jubiläumsjahr!". Bei Tschlglba­
jew Ist somit auch auf Arbeit al­
les In Ordnung...

...Bis heute kommt mir das 
kasachische Sprichwort nicht aus 
dem Sinn. das TJulebai am 
Schluß unseres Gesprächs an­
führte: „Die Stärke des Vogels 
liegt in den Flügeln, die Stärke 
des Menschen liegt in der 
Freundschaft". Damals dachte 
Ich: Das wahre Glück besteht
wohl lm Bewußtsein, daß die 
Menschen einen stets brauchen. 
Doch es Ist nur dort möglich, wo 
die Welt von Brüderlichkeit re­
gistriert wird und wo die See­
lenverwandtschaft wie lm Neu­
land festen Fuß gefaßt hat. Dar­
in liegt auch die Stärke des Neu­
lands.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

damit änderte sich Ihr Leben 
grundlegend, wurde aus dem 
rückständigen Akmollnsk eine 
moderne Industriestadt. Gab cs 
früher ganze 100 Arzte in Ka­
sachstan, beherbergt Zellnograd 
heute neben einer medizinischen 
Hochschule auch eine Ingenieur­
hochschule, eine pädagogische 
und landwirtschaftliche Hochschu­
le, ferner eine Reihe von Fach­
schulen. Die Betriebe besitzen 
Polikliniken, Kindergärten, Kin­
derkrippen und Betriebsberufs­
schulen.

Aber nicht nur In Zellnograd 
reibst „erschloß das Neuland die 
Menschen", auch das Leben auf 
dem Lande nahm ein anderes Ge­
sicht an. Ich hatte die Gelegen­
heit, den Sowchos „Oktjabr" in 
der Siedlung Roshdestwenka zu 
besuchen. Lassen wir einige Zah­
len sprechen: Zum Staatsgut ge­
hören fünf Siedlungen mit Insge­
samt etwa 5 000 Einwohnern. 
Die Arbeitskräfte werden aus

Durch die
Premiere

Der namhafte Neulanderschlie­
ßer. Held der Sozialistischen Ar­
beit. Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
Wladimir Awraamowltsch Dltjuk 
erzählte darüber, wie er vor drei 
Jahrzehnten sein Schicksal mit 
der Kasachstaner Steppe verband, 
und welche harten Prüfungen 
die freiwilligen Neusiedler da­
mals bestehen mußten. Alles hat­
te es gegeben... Einsame Wohn­
wagen in verschneiten Welten. 
Planenzelte direkt auf dem 
Schnee, in denen die Bezwinger 
des Neulands bei Winterkältc 
lebten. Man wärmte sich mit Hil­
fe kleiner eiserner Ofen. Sitzt 
man neben so einem Ofen — 
schmort man nahezu vör Hitze, 
doch ein Paar Schritte vom Ofen 
entfernt klappern einem wieder 
die Zähne vor Kälte... Sommers 
gab es sengende Hitze und or­
kanähnliche Trockenwinde. Die 
Lippen schuppten sich und wur­
den rissig vor Durst. Nach Was­
ser mußte man nicht selten Dut­
zende Kilometer weit fahren, da 
viele Quellen in der Steppe aus­
trockneten. Das Problem der 
Versorgung der Menschen und 
auch der Maschinen mit Wasser 
war in den ersten Neulandjahren 
sehr akut. Übrigens gab es da­
mals viele außerordentliche 
Probleme solcher Art. Doch die 
Jungen Patrioten der Heimat, die 
in die wenigbewohnten Gebiete 
gekommen waren, um das öde 
Land In ergiebige Getreidefelder 
zu verwandeln, hielten sämtli­
chen Unbequemlichkeiten und 
Entbehrungen mutig stand. Sie 
wußten: Das alles taten sie um 
des Brotgetreides willen, damit 
die Welzenähre gewichtiger wer­
de.

„Doch wir mußten damals 
sehr bald mit Herz und Sinn die 
Richtigkeit des Spruchs erken­
nen. daß der Mensch nicht von 
Brot allein lebt", — unterstrich 
der Ackerbaubrigadier Wladimir 
Dltjuk. „Ein Mensch kann nicht 
ohne die lebenspendende Kraft 
der Kunst auskommen. Sie erhält 
die Jugend, beschwingt das Herz, 
rüttelt am Gewissen. Die Kunst 
nährt gleich Wasser und Brot 
die Seele. Und wie großartig war 
es, daß buchstäblich von den 
ersten Neulandtagen an die 
Kunst- und ' Theaterschaffenden 
stets in unserer Nähe waren.

Die Schauspieler suchten uns 
auf den Feldstützpunkten auf und 
gaben unter freiem von Sternen 
übersätem Himmel beim Licht 
der Traktoren- und Kraftwagen­
scheinwerfer Ihre Aufführungen 
zum besten. Sie kamen zu uns lm 
Herbst bei nassem, kaltem Wetter 
und Wegeloslgkelt, im Sommer 
— auf ausgefahrenen, staubigen 
Feldwegen. Sie waren zusammen 
mit uns In der vordersten Linie 
und pflegten so die Traditionen 
der Schauspielerbrigaden aus der 
Kriegszeit weiter. Die Begeg­
nung mit Ihrer lebensbejahenden 
Kunst bedeutete uns etwa eben­
soviel wie ein Schluck kühlen 
Quellwassers an einem glutheißen 
Tag, wenn man viele Stunden 
nacheinander Im Fahrerhaus des 
Traktors oder am Steuerrad der 
Kombine verbringt. Sie waren 
ebenfalls wahre Neulanderschlie­
ßer. Wir Getreidebauern wur­
den für die nicht leichte Arbeit 
auf dem Ackerboden mit Or­
den und Medaillen ausgezeich­
net. und der höchste Lohn für 
die Schauspieler waren unser 
Beifall, unser glückliches Lä­
cheln, unsere für das hohe Licht 
der Kunst geöffnete Herzen.

Unser Gebletsschausplelhaus 
war all die Jahre und bleibt auch 
heute stets mit uns — den Werk­
tätigen der umgewandelten Step­
pe — Russen und Kasachen. 
Ukrainer und Deutschen, Belorus­
sen und Moldauern..."

Wladimir Dltjuk hat recht. Die 
Biographie des Zellnograder 
Gebietsschauspielhauses „M. Gor­
ki" Ist untrennbar mit der be­
eindruckenden Epopöe der Er­
schließung des Kasachstaner Neu­
lands verbunden. Einer der Be­
gründer des Theaters, Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
Jewgeni Orjol, erinnerte sich an 
Jene Zelt:

„Das war lm regnerischen 
Herbst 1955. Moskau. In unse­
rem berüchtigten Künstler- 

den bis zu 25 Kilometer vonein­
ander entfernten Dörfern mit be­
triebseigenen Bussen zur Arbeit 
gebracht, ebenso die Kinder zur 
Schule. In der Mittelschule von 
Roshdestwenka lernen 960 Schü­
ler. Daneben gibt es eine Inter­
natsschule. Wie uns der Direktor 
für Ökonomie mlttellte, besitzt 
der Betrieb Fonds von über 20 
Millionen Rubel. Zum Sowchos 
gehören 64 000 ha Land. Davon 
werden 35 000 ha als Weiden, 
25 000 ha als Anbaufläche ge­
nutzt. Der Rest entfällt auf Indi­
viduelle Gärten und wenige nicht 
bearbeitbare Böden. Anbaukul­
turen sind Getreide, Mals, Fut­
terpflanzen, Kartoffeln und Ge­
müse, das vorwiegend in elek­
trisch beheizten Gewächshäusern 
gezogen wird. Von den Gewin­
nen lm Werte von durchschnitt­
lich 1,2 Millionen Rubel Jährlich 
verbleiben 80 Prozent in der 
Wirtschaft. Unter den Neuland­
bezwingern waren Angehörige

beflügelt
„Arbeitsamt" waren bereits alle 
vakanten Stellen „vergeben", 
doch die sich verspäteten Schau­
spieler bummelten mit aufgesetz­
ter fröhlicher Miene In der Hoff­
nung auf irgendein Wunder noch 
immer im Gang herum. Und 
plötzlich geschah wirklich ein 
Wunder. In einem bescheidenen 
Winkel des Ganges erschien ein 
Tisch, und ein daran angebrach­
tes Plakat gab kund: „Es wird 
ein neues Theater in Akmollnsk 
gegründet". Sofort wurde es im 
Gang laut: „Wo liegt denn Akmo­
llnsk? Ist es weit weg von hier? 
— In Kasachstan! Im Neuland!"

In jenen Tagen wurde das 
Schicksal vieler Schauspieler ent­
schieden. die Ihr Leben restlos 
dem Neuland widmeten.

Sie- trafen In einem unansehn­
lichen Städtchen ein, welches 
Akmollnsk, das heutige Zellno­
grad, damals war. Holperte ein 
Kraftwagen auf der Straße vor­
bei, so zog sich Ihm ein etwa 
acht Meter hoher Staubschielf 
nach: dieser graue Puder schweb­
te dann noch lange In der Luft, 
bis er sich wieder gesetzt hatte. 

Über den steingepflasterten Haupt­
platz der Stadt ratterten Fuhr­
werke, und In den engen Straßen 
mit Lehmkaten zu beiden Selten 
bekam man nicht selten exotische 
Gestalten von Reitern in breit­
randigen Filzhüten zu sehen. Die 
zweigeschossigen Häuser konnte 
man an den Fingern abzählen, 
und das Gebäude der Eisenbahn­
verwaltung. das ein ganzes Quar­
tal einnahm, schien ein Wolken­
kratzer zu sein.

Doch die Stimmung der zuge­
reisten Schauspieler war keines­
falls niedergeschlagen. Als Thea­
ter sollte das Gebäude des städti­
schen Klubs dienen, das damals 
gerade umgebaut wurde, des­
halb verliefen die Proben im Kel­
lergeschoß der benachbarten Kt- 
row-Schule. Die erste Saison soll­
te mit dem Bühnenstück W. Gus­
sews „Iwan Rybakow" eröffnet 
werden. Rybakow senior wurde 
vom Chefregisseur J. Orjol selbst 
dargestellt. Alles beruhte auf 
dem Enthusiasmus. Der Schau­
spieler Repetko war gleichzeitig 
Elektriker und Tontechniker, Ma­
ler und Musiker, er leitete auch 
den technischen Betrieb. Die 
Schauspielerinnen waren zugleich 
Gewandmeisterinnen, der Schau­
spieler Prokofjew machte den 
stellvertretenden Theaterdirek­
tor...

Die erste Aufführung auf der 
Bühne des Theaters wurde am 
24. Dezember 1955 gegeben.

Im Laufe von drei—vier Stun­
den vor Beginn der Premiere 
kleideten und schminkten sich 
die Schauspieler anfangs bei Ta­
ges- und dann bei Kerzenlicht im 
schmalen Gang hinter der Büh­
ne. An das Stromnetz wurde 
das Theater erst eine Stunde vor 
dem Hochgehen des Vorhangs an­
geschlossen. Da lm Theater noch 
nicht geheizt wurde. war es im 
Zuschauerraum kalt, die Leute 
saßen in Filzstiefeln und Pelzen, 
viele Fenster waren noch nicht 
verglast, sondern mit Furnier­
holz beschlagen, auf den Fenster­
brettern lag Schnee.

Die ersten Zuschauer waren 
die Delegierten der Gebietspar­
teikonferenz. Der Saal war bis 
auf den letzten Platz besetzt.

Durch den ersten Erfolg be­
flügelt. wagte das Junge schöp­
ferische Kollektiv. daraufhin 
N. Pogodins Stück „Das Glok- 
kensplel des Kreml" auf die Büh­
ne zu bringen, und offenbarte da­
mit erneut seine schöpferische 
Selbständigkeit. Übrigens nahm 
das erhabene Lenlnthema immer 
einen würdigen Platz lm Spiel­
plan des Neulandtheaters ein. 
Auf seiner Bühne wurde N. Po­
godins ..Schußakkord". B. Gor­
batows „Die Jugend der Väter", 
A. Kaplers „Gewitterreic h es 
Jahr" inszeniert. Besonders nah 
wurden den hiesigen Zuschauern 
die Bühnenstücke der Kasachsta 
ner: „Der außerordentliche Kom­
missar" von A. Allmsharrow und 
M. Slmaschko sowie „Vor dem 
Neumond" von S. Shunussow. de 
nen konkreter Kasachstaner Stoff 
zugrundelag und die die Ur­
sprünge der Leninschen Völker

(Schluß S. 4) 

verschiedener Nationalitäten der 
Sowjetunion. Sie arbeiteten 
Schulter an Schulter, und viele 
von ihnen beschlossen, zu bleiben. 
So wundert es nicht. daß 
allein auf dem Sowchos 17 
Nationalitäten anzutreffen sind: 
Armenier, Belorussen. Kasachen. 
Koreaner und andere, nicht zu­
letzt Deutsche. 17 von ihnen sind 
Brlgadlere: Deutsche sind auch 
der Vorsitzende des Dorfsowjets, 
zwei stellvertretende Direktoren 
und drei Abteilungsleiter. Im 
Dorf erkennt man die Häuser der 
Deutschen an der blauen Farbe 
der Fensterumrahmung.

In der Stadt der Goldenen 
Ähre, dem neuen Wahrzeichen 
Zellnograd, gibt es einen präch­
tigen Palast der Jugend, Parks 
und Tanzcafes, am Abend ver­
sammelt sich die Jugend bei den 
Wasserspielen am Lenlnplatz. 
Und hat man schließlich den 
Partner fürs Leben gefunden, 
stehen den Erben der Neuland­
bezwinger die Türen des aus 
weißem Marmor gebauten Hoch­
zeltspalastes offen.

Jens HENTSCHKE 
(Aus „Sächsische Zeitung")
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Durch die 
Premiere beflügelt

(Schluß. Anfang S. 3) 

freundschafUln der Republik wi­
derspiegelten.

Bereits Im Sommer 1956 be­
gab »ich das Theater auf seine 
erste Gastspielreise in die ent 
fernten Stcppensowchosc. , die 
wegen des Ausmaßes der'slch 
dort vollziehenden Ereignisse kn 
Mittelpunkt der allgemeinen Auf­
merksamkeit standen.

Interessant Ist die Aussage 
der •ältesten Schauspielerin des 
Theaters. Verdienten Künstlerin 
der Kasachischen SSR Jelisaweta 
MarcHina über die erste Tournee: 
.Man .mußte damals mit offenen 

Kraftwagen fahren (von Rus­
sen konnte noeh keine Rede 
selnll. Wir bewunderten die gold­
gelben Weizenfelder.- den ver 
glimmenden Sonnenuntergang In 
der Steppe, die In der Ferne un­
deutlich weiß schimmernden 
Zelte, die unermeßliche Welte 
ringsum .. Und die fröhlichen 
Neulandlieder, von denen wir 
auf unseren ersten Gastspielrei­
sen stets begleitet wurden.

Nie zuvor war Ich mit meinen 
Zuschauern so oft zusammenge­
troffen. nie hatte ich mich mit 
Ihnen so viel über das Leben, 
über Theater und Arbeit unterhal­
ten. Nach all diesen Zusammen­
künften wurde mir besonders 
klar, daß man mit den Groß­
taten des Volkes stets in Be­
rührung kommen muß. um danach 
sich selbst und die eigenen Lei­
stungen zu bewerten -

Mit einem lichten, bewegenden 
Gefühl erinnerte sich der Ver­
diente Schauspieler der Kasachi­
schen SSR Leonld Grupp stets 
an eine Episode aus jenen Jah­
ren: ..Im Juni 1956 gaben wir 
für die Neulandsiedler im Dorfe 
Perwomaika ein Bühnenstück. 
Übrigens waren wir am Bestim­
mungsort mit großer Verspätung 
eingetroffen: Der Regen hatte den 
Feldweg stark aufgeweicht. so 
daß unser Wagen die letzten, al­
lerschwierigsten Kilometer, so- 

I gar von einem Traktor geschleppt 
werden mußte. Im Raum, der als 
Klub diente, war es zum Ber­

sten voll. Wirführten' C. Solo- 
dars Komödie.. ,,lm Hledergar- 
len“ auf. Immer wieder ertönten 
die Lachsalven der Neuländer 
Schließer, die unsere Mühe mit 
stürmischem Beifall lohnten, 
l.’nd obwohl der Regen durchs 
Dach drang, schenkte keiner der 
Zuschauer diesem Umstand Auf­
merksamkeit.

Nach der Aufführung wallten 
die Menschen noch lange nicht 
auseinaiidergehcn. Nachdem sie 
sich dann beruhigt hatten, spra­
chen sie direkt im Zuschauerraum 
darüber, daß unbedingt ein neuer 
Klub gebaut werden müsse, denn 
dieser da sei. für die Schauspie­
ler zu unbequem.

In unserer . Nachtherberge 
trockneten wir unsere Kleider 
am Ofen. tranken heißen Tee und 
konnten lange nicht elnschlafen 
vor den vielen Eindrücken über 
die gelungene Aufführung, vor 
Bewunderung und Freude über 
den Enthusiasmus dqs Publi­
kums..." •

...Hier ein paar beeindrucken­
de Zahlen. Allein im ersten Jahr­
zehnt seiner Arbeit inszenierte 
das Theater etwa Hundert Büh­
nenstücke und gab nahezu^ 4 800 
Aufführungen für mehr als
1 500 000 .Zuschauer. Mehr als
2 000 Aufführungen wurden für 
die Dorfwerktätigen gegeben, 
l'nd man kann sich denken, was 
das . bei langwährenden Reisen, 
auf schlechten Wegen, ohne ge­
eignete Bühnen und elementare 
Bequemlichkeiten bedeutete. Um 
sich dadurch nicht abschreckcn 
zu lassen, mußte man viel Selbst­
aufopferung aufbringen.

Das seitdem erneuerte Neu­
land hat sich stark verändert. 
Großartige Kulturpaläste und 
Klubs zieren gegenwärtig die 
Städte und Dörfer in der Step­
pe des Ischimgebiets. auf Hun­
derte Kilometer ziehen sich die 
asphaltierten Straßen dahin, noch 
mehr ist das Interesse der Dorf­
bewohner für die Theaterkunst 
gewachsen. Getreu seiner alten 
guten Tradition und seiner Pflicht 
begibt sich das Theaterkollektiv 
Jeden Sommer auf einen ganzen

Die ersten 
Ansiedler

Ein bunt ausgestatteter Stand 
im Klub des Sowchos „Donskol". 
Gebiet Koktschetaw, besagt, daß 
dieser Agrarbetrieb im Jahre 
1954 von Abgesandten der 
Schwesterrepublfken gegründet 
worden ist. Heute noch leben in 
diesem hochmechanisierten land­
wirtschaftlichen Großbetrieb 24 
Familien der Neulandpioniere aus 
Belorußland. An besonders sicht­
barem Platz sind die Bildnisse 
der Ersterschließer. die Zahlen 
und Fakten angebracht, die die 
Geschichte des Sowchos, dessen 
Werdegang und Wachstum wi­
derspiegeln.

An Abenden versammeln sich 
am -Stand viele Leute, mit beson­
derem Interesse besichtigen ihn 
die jungen Einwohner der Sow- 
■ehossledlung.

-Wladimir Frol, dessen Biogra­
phie für zahlreiche Neulandbauern 
tvpisch ist, arbeitet seit der 
Gründung des Sowchos als Me­
chanisator. lange Jahre ackerte 
und erntete er: gegenwärtig baut 
er Mais an. der in diesem Gebiet 
früher überhaupt nicht gedieh.

Großer Achtung unter den 
Dorfleuten erfreut sich auch die 
Familie Kotikow — Maria und 
Wassili. Sie waren Teilnehmer 
des Grdßen Vaterländischen Krie­
ges und verteidigten die Hei­
mat vor den faschistischen Er­
oberern. Im Neuland wurden sie 
aktive Teilnehmer einer anderen, 
nun schon friedlichen Arbelts 
großtat. Wassili Kotikow war Fah­
rer: Jetzt Ist er Rentner. Vaters Be­
ruf übt Jetzt im Heimatsowchos 
^sein Sohn Alexander aus.

Am Stand sieht man auch die 
Bildnisse des Mechanisators 
X. Safronowltsch. des Viehzüch­
ters W. Stankewltsch. des Elektri­
kers W. Schabanow und anderer 
Abgesandter der Schwesterre- 
publiken.

Im „Donskol“ leben einträch­
tig und arbeiten Schulter an 
Schulter Vertreter von vierzehn 
Nationalitäten. Ihre selbstlose 
Mühe hat den Sowchos in einen 
hochproduktiven Agrarbetr I e b 

- verwandelt. (KasTAG)

Zu Ehren 
des Jubiläums

Das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR hat 

1 einen Briefmarkenblock anläß 
lieh des 30. Jahrestags des Be 
ginns der umfassenden Erschlle 
fiung von Neu- und Brachland 
herausgegeben.

In der Mitte des Blocks — auf 
einer Briefmarke — sind ein 
Junger Mann und ein Mädchen 
vor dem Hintergrund eines Acker­
felds abgeblldet; die Marke selbst 
ist von einem Kranz von Welzen­
ähren umrahmt, die mit rotem 

,1 Hand umwunden sind. Die Ge-
* Ankauf Schrift, die Zeichnungen 
2*5 von Uistwagenrelhen am Getreide
* ■ sfib und von Kombines auf dem

Getreidefeld ergänzen die Kom- 
npsltlon des Blocks. (TASS) 

Unsere Anschrift:
Kasaxcitas CCP, 473027. r. UejinHorpan
Hom Cobctob. 7-ä arajK, «<t>po(lHnuiactn •

KORRESPONDENTENBOROS 

Dshambul Tel. 5-19-02 

Petropawlowsk Tel. 3-26-53

Monat’zu den Ackerbauern und 
Viehzüchtern des .Gebiets, im 
Neuland gibt es wohl kaum ei­
nen noch so entlegenen Ort. wo 
das Theater nicht zu Gast gewe­
sen wäre. Außerdem gründete es 
ständig wirkende Zweigstellen In 
der Stadt Stepnogorsk,. In den 
Rayonzentren Schortaridy. Wlsch- 
njowka. Atbassar und Astrachan 
ka. wo seine Schauspieler ständig 
Aufführungen geben.

Übrigens wurde diese edle Tä 
tlgkelt des Theaters schon vor 
mehreren Jahren im Ijeitartlkel 
der .Jrawda" ..Das Theater und 
die Zuschauer" hervorgehoben: 
..Die Theater sind berufen, mit 
noch mehr Elan zur Bereiche­
rung des geistigen Lebens auf 
dem Lande beizutragen. Immer 
mehr Orte mit ihren Gastspielen 
zu erfassen und deren Niveau 
noch mehr zu heben. DJe Kultur­
organe, die Gewerkschaftsorgani­
sationen und die Theatergesell- 
schaft'en müssen die Erfahrungen 
der Lalelnkuhstkollektlve, die 
regelmäßige Arbeit unter den 
Zuschauern auf dem flachen Uin- 
de leisten und an die Erfüllung 
ihrer Patenverpflichtungen ver­
antwortungsbewußt herangcheri. 
engagiert erforschen und ver­
breiten. Gut bewährt hat sich 
In dieser Hinsicht z. B. das Ze- 
llnograder Schauspielhaus ,M. 
Gorki'."

Auf die ihnen erwiesene Auf­
merksamkeit und Fürsorge ant­
worten die Dorfwerktätigen dem 
Theater mit Anerkennung und 
Zuneigung.

Den Weg zum Herzen Jedes 
werktätigen Menschen zu finden, 
helfen dem Theater in hohem Ma­
ße seine ausgeprägte ideologische 
und künstlerische Haltung, das 
Bestreben, mit der Zelt Schritt 
zu halten und aktuelle Probleme 
der Gegenwart zu behandeln. 
Von der Tragweite der schöpfe­
rischen Bestrebungen des Thea­
ters zeugen die Namen auf sei­
nen Anschlagzetteln: M. Scholo­
chow. L. Leonow. K. Trenew, 
A. Kornejtschuk. K. Simonow. 
W. Schukschin. W. Rasputin. 
A. Salynskl. 1. Druze. B. Was­
siljew...

Seinerzeit hatte sich eine er­
sprießliche Freundschaft zwischen 
dem Theater und dem Dramatiker 
N. Mlroschnitschenko entwickelt. 
Der Regisseur des Bühnenstücks 
..Schützt den weißen Vogel". 
Verdienter Künstler der Kasa­
chischen SSR J. Sermjagin. wirk­
te in engem schöpferischem Kon­
takt mit dem Autor.. Im Ergebnis 
entstand ein markantes. hand­

Herbert HENKE

Kannst du dich erinnern, wie das war?
Uber Steppenflächen, über grauen, 
fauchen kalte Winde wie erpicht, 
peitschen Eiskristalle Ins Gesicht — 
Auch im Mal noch immer Graupelschaueri 
Kannst du dich erinnern, wie das war? 
Ringsum wildes Lehmgelände: 
Ginster. Wermut. Federgräserhaar — 
Doch voll jungen Kräften unsre Hände! 
Kannst du dich der 
rauhen Zeit entsinnen’
Erste Furchen durch die Steppe zlehn — 
Sie erdröhnt von machtvollem Beginnen: 
In Gefilden soll die Ode blühnl

Alle Brudervölker sind vertreten: 
schickten Söhne, tapfer wie Soldaten,

aus Auls, aus Siedlungen und Städten... 
Sie vollbringen ruhmbekränzte Taten! 
Sind es wirklich dreißig Jahre schon 
seit dem Anbeginn der Epopöe? 
Zäher Mühe wurde reicher Lohn: 
Einig schosseh Halme in die Höhe! 
Häuser hoben schimmernd ihre Dächer, 
Schober wanderten ins Dorf vom Feld, 
und aus goldgewirkten Ährenfächern 
tanzen Welzenkörner frohgeselltl 
Gramvoll war der Steppe Angesicht — 
Wallt nun in Getreide dicht und kraus. 
Helle Wohnräume und Gas und Licht — 
Glück und Wohlstand sind 
in Jedem Haus!

Alle Vorraussetzungen vorhanden
Das Kulturniveau der Dorf- und 

Stadteinwohner in den N'eulandgebie- 
len Kasachstans ist in SO lahren uner­
meßlich gestiegen.

Heutzutage wundert es niemand, daß 
ein Sowchos eine Musikschule oder 
ein Museum hat. In den. Agrar betrieben 
entstehen wenn auch nur kleine, dafür 
aber eigene Bildergalerien.

In Zelinograd,' Arkalyk, Kustanai, 
Petropawlowsk, Pawlodar und Kok­
tschetaw sind alle Voraussetzungen für 
eine niveauvolle l'reieeitgesta'ltung 
vorhanden. Ihren Einwohnern und 
(lasten stehen Brcitwandklnos, Kul­
turhäuser und Interessenklubs zur 
Verfügung.

Sehr beliebt bei den jungen Einwoh­
nern von Petropawlowsk ist die Kin­
derkunstschule, Preisträgerin vieler 
Kunstausstellungen von Gebiets- und 
Republikmaßslab.

Unsere Bilder: Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Wassili Man- 
sla. Leiter der Lehrabteilung in der 
Kunstschule, während das Unterrichts 
in der jüngsten Gruppe;- da werden 
die Elemente des Zeichnens erlernt; in 
den Gängen der Kunstschule hängen 
Arbeiten junger Meister.

Fotos: Viktor Krieger
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lungsreiches Schauspiel über die 
Kontinuität der Generationen, 
über Probleme der moralischen 
Erziehung der Jugend. Nach dem 
verdienten Erfolg dieser Auffüh­
rung inszenierte das Zellnogra- 
der Schauspielhaus als erstes Im 
Lande ein weiterer Bühnenstück 
von N. Mlroschnitschenko — 
..Die dritte Generation".

Das Theater wendet sich re­
gelmäßig auch dem Schaffen 
der kasachischen Schriftsteller 
zu.. Bereits 1961 erblickte M. 
Auesows Bühnenstück „Jenllk- 
Kebek'" (n Zelinograd das Ram­
penlicht wurde ton den Zu­
schauern warm begrüßt und von 
den Kritikern hoch eingeschätzt. 
Inszeniert wurden auch ,,Der un­
bekannte. Held" von A. Abi­
schew und „Sakén. Sejfuliin" 
von S Mukanow. Sablt Mukanow, 
Schriftsteller und, Akademiemit­
glied. schrieb damals: „Das Zc- 
llnograder Gebietsschauspielhaus 
,M. Gorkl' hat einen guten schöp­
ferischen Ruf erworben. Es ist 
stets ernst in seiner künstleri­
schen Suche, die wenn sie viel­
leicht nicht Immer treffsicher 
Im Wählen des Repertoires ist, so 
bleibt sie doch stets treu .dem 
Streben, die Wahrheit des Le­
bens zu ergründen. Das Zellno- 
grader Schauspielhaus führt den 
Namen des großen proletari­
schen Schriftstellers Gorki. Sei­
ne Kunst ist realistisch und mit 
hoher staatsbürgerlicher VeranU 
wortung erfüllt."

Das Theater ist nach wie vor 
durch unlösbare Bande mit dem 
Land der Neulandgroßtaten, mit 
den Werktätigen der Kasachsta- 
ner Steppen verbunden und bringt 
den Menschen der Arbeit das be­
geisternde Licht der Kunst.

Einst, während der Aufführung 
des Bühnenstücks „Die Feder­
grassteppe", inszeniert vom 
Chefregisseur I. Sermjaeln. das 
extra auf Bestellung des Theaters 
vom Alma-Ataer Schriftsteller 
A. Kljaniza geschrieben worden 
war, traf ich mit Wladimir Aw- 
raamowitsch Ditjuk zusammen.

..Eine interessante Arbeit", 
meinte er. „Ich sehe mir das 
Stück zum zweitenmal an. Denn 
es geht hier doch darum. wie 
das Neuland, das dieser Tage sein 
30Jährlges Jubiläum begeht, ur­
bar gemacht wurde und wie un­
ser Getreidebaugebiet heute aus­
sieht. Es bewegt mich zu Tränen. 
Das ist ein Stück über uns und 
für uns."

Und damit war alles gesagt...

Wladimir GUNDAREW

In eine kultivierte 
Gegend verwandelt

Zuin Andenken an die Großtat 
der Nculandplonlere ist im Sow­
chos „Donskol". Gebiet Turgal, 
ein Museum der Neulanderschlle- 
ßer eröffnet worden. Es trägt den 
Namen des Helden der Sowjet­
union Daniil Nesterenko, der beim 
Übsersetzen über den Fluß Sha- 
nyspalka’ums Leben gekommen 
ist. und den Namen Wassili Ragu- 
sow, des ersten Arbeitsleiters 
dieses Sowchos, der im Schnee­
sturm den Tod gefunden hat. Die 
Anhöhe, an der man ihn gefun­
den hat. heißt nun der Ragusow- 
Hügel.' '

Zu'Ehren der ersten Direktorin 
des Sowchos „Dwuretschny” 
Jewdokija "Andrejewna Saltschu- 
kowa trägt eine •Lehrlings- und 
Produktionsbrigade den Namen 
„Jewdokija".

Das Gebiet Turgal hat sich 
aus dem Land eines tausenetfa 
chen Ungemachs. wie man es 
einst nannte, in eine kultivierte 
Gegend des entwickelten Acker­
baus und der Viehzucht. der 
wachsenden Industrie verwan­
delt. Jährlich.liefert man hier an 
die Heimat so viel Getreide ab, 
wieviel es das ganze Kasachstan 
vor der Neulândepopöe erzeugt 
hat. '

Während es vor der Neuland­
erschließung auf dem Turgaler 
Boden nur fünf Sowchose und ein 
Dutzend arme Kolchose gegeben 
hat. so gibt es hier heute zwei 
landwirtschaftliche Versuchssta­
tionen. 125 Sowchose und zwei 
große Kolchose.

Die Kultur- und Lebensverhält­
nisse der Neulandsiedler haben 
sich verbessert. Es sind die 
pädagogische Hochschule. das 
Gebietstheater. Rayonmuseen. 
Kulturpaläste eröffnet worden, in 
den Häusern der Dorfbewohner 
gibt es Zentralheizung, fließend 
Wasser. Gas, elektrischen Strom.

All das wurde dank der großen 
Hilfe des ganzen Landes erreicht. 
Daran erinnern auch die Namen 
der Sowchose: ..Angarski". „Al­
ma-Ata". „Donskol". „Jejskt“, 
„Lwowski". „Moskowskl". „Ka- 
latschowskl". „Kalininskl". „Kur­
ski". ,.Pjatigorsk!". „Jaroslaw- 
skl".

Nicht von ungefähr heißt es: 
„Die Menschen erschlossen das 
Neuland, das Neuland erschloß 
die Menschen."

Als 17Jährlges Mädchen ver­
ließ Nina Kuriljonok, aus dem 
Rayon Plissa im Gebiet Wltebsk 
gebürtig, ihre Eltern und kam 
nach Kasachstan. Sie arbeitete als 
Traktoristengehilfin, wollte aber 
unbedingt eine Traktoristin wer­
den. Und ihr Wunsch ging in 
Erfüllung. Mit der Zeit vertrau­
te man ihr im Uschakow-Sow- 
chos die Leitung einer Traktoren- 
und Feldbaubrigade an.

Die Neulandsiedler brechen 
die Verbindungen mit Ihren fer­
nen Heimatorten nicht ab, aber 
mit den Jahren fahren sie dorthin 
immer seltener: Im fruchtbaren 
Neuland haben sie tiefe Wurzeln 
geschlagen. Herangewachsen ist 
die Junge Generation der Getrei­
debauern. für die das von ihren 
Eltern bewohnte Neuland zur 
Heimat geworden ist.

(KasTAG)

Montag
19. März

Moskau. 9 00 Zelt. 9.40 Wesnu- 
chlns Phantasien. Spielfilm für 
Kinder. I. und 2. Folge. 11.45 
Aus der Tierwelt. 12.45 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme: Das A und O 
von allem. Die Erdwärme. 16.15 
Konzert des Akademischen Sin­
fonieorchesters der Moskauer 
Staatsphilharmonie. 16.55 Wissen 
und können. 17.40 Glockenklang 
der Erinnerung. Dokumentarfilm. 
18.10 Konzert. 18.55 Wir erör­
tern den Entwurf des ZK der 
KPdSU über die Schulreform. 
Ansprache des Lenlnprelsträgers 
Akademiemitglieds O. M. Belo- 
zerkowskl. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.40 Menschen und Taten. 
Ober die Verbesserung der Qua­
lität der Konsumgüter In den Be­
trieben der Leichtindustrie.
20.15 Der weite Weg in den Dü­
nen. Mehrteiliger Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zelt 22.05 Zum 30. 
Jahrestag des Beginns der Neu­
landerschließung. Dokumentar­
bildschirm. 22.35 UdSSR-Mei­
sterschaft in Schwerathletik. 
23.05 Heute in der Welt. 23.20 
Fußballrundschau.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.05 Nach­
richten. 17.10 Zeichentrick­
film. 17.35 60 Jalan <fes RM- 
banner-Ostgrenzbewrks. »^Schüt­
zer der Sowjetgrenze. 18.35 Film­
werbung. 18.50 Lustige Stafet­
te. 19.20 Musik der Sowjetvöl­
ker. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Land unserer 
Väter. Spielfilm.

Dienstag
20. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Do­
kumentarfilme: Die Kate am
Berghang. Nordische Spitzen.
10.20 Der lange Weg in den 
Dünen. Spielfilm. 1. Folge. 11.35 
Im Konzertsaal — Schüler. 12.35 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht alle 
an. Dokumentarfilme. 16.20 Kon­
zert der Staatlichen Tanzensem­
bles der Baschkirischen' ASSR. 
16.55 Populärwissenschaftlicher 
Film über die Rolle der Biorhyth­
men Im Leben des Menschen.
17.15 Hornisten, meldet euch! 
17.45 In einheitlicher . Familie.
18.20 Kreuzritter des XX. Jahr­
hunderts. 19,15 Heute in der 
Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.40 Mensch und Gesetz. 20.15 
Der lange Weg in den Dünen. 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Alte russische Romanzen 
und Walzer. Konzert. 23.05 Heu­
te in der Welt. 23.20 UdSSR- 
Meisterschaft in Schwerathletik.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".
20.35 Vorwärts — die Zeit! Ar­
chitekten des Landes über Alma- 
Ata. 21.10 „Kasachtelefilm“ emp­
fiehlt. „Berufe" des Lasers.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Die Schneestürme. Büh­
nenaufführung nach I. Schtsche- 
gollchln. 23.50 Nachrichten.

Mittwoch
21. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Hor­
nisten. meldet euch! 10.10 Der 
lange Weg in den Dünen. Spiel­
film. 2. Folge. 11.25 Dokumen­
tarfilme: Die Alteinwohner von ■ 
Streshewol. Am dunklen Strom. 
Die Reisen JerofeJ Chabarows.
12.30 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe ..Kommuni­
sten der 80er Jahre“. 16.10 Für 
Sechzehnjährige und darüber hin­
aus. 16.55 Unsere Korresponden­
ten berichten. 17.25 Frühjahrs­
spiele. Konzertfilm. 17.55 Wir 
bauen an der'BAM. 18.25 Sport 
aktuell. 18.55 Zeichentrickfilm.
19.15 Heute In der Welt. 19.30 
Abend der kubanischen Poesie. 
20.25 Der lange Weg in den 
Dünen. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zelt. 22.00 UEFA Fußballcup. 
Spartak (Moskau) — Anderlecht 
(Belgien).

Alma-Ata. 16.55 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.00 Nach­
richten. 17.05 Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein. 17.35 
Lustiger Regenbogen. Konzert­
film. 18.05 Vorwärts — die 
Zelt! Probleme und Standpunkte 
der Architekten Kasachstans.
18.35 Werbung. 18.50 Konzert 

des Staatlichen Gesangs- und Tanz­
ensembles der Kasai'hls chen 
SSR. 19.25 Gesundheit. 20.00 
Informatlonsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zelt. 22.00 Alma- 
Ata. Verfolgungsrennen. Spiel­
film. 23.25 Nachrichten.

Donnerstag
22. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 10.15 Der lan­
ge Weg in den Dünen. Spielfilm. 
3. Folge. 11,20 Dokumentarfil­
me: Tieflagerndes Erdöl Baschki­
riens. Waldbeeren. 11.55 Konzert 
aus den Werken von A. Vlvaldi. 
K. Weber, A. Granados. 12.20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Ländliche Horizon­
te". 16.25' Zur Eröffnung der 
Unionsmusikwoche für Kinder 
und Jugendliche. Konzert der 
Kinderlaienkunstkollektive aus 
den Pionierpalästen der Unions­
republiken. 17.20 Wissenswer­

tes Ober KleiMlere.- 17.50 Wis­
senschaft und Technik. Filmma­
gazin. 18.00 Schachschule. 18.30 
Leninsche Universität der Mil­
lionen. 19.00 Heute in der Welt.
19.15 Weltmeisterschaft im Eis­
kunstläufen. 20.45 Pokalcup in 
Fußball. Schachtjor (Donezk) — 
Porto (Portugal). 21.30 Zelt. 
22.05 Europa-Meisterschaftscup. 
Dynamo (Bukarest) - Dynamo 
(Minsk). 22.50 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".
20.35 Tausendundeine Nacht. 
21.00 Konzert des Ensembles 
„Otyrar sasy". 21.30 Moskau. 
Zelt. 22-05 Alma-Ata. Jugend­
programm. 23.20 Nachrichten.

Freitag
23. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Wis­
senswertes über Kleinllere. 10.10 
Konzert. 10.55 Dokumentarfil­
me: Das Lebenswasser. Der 
Tschegem. 11.25 Klub der Rei­
senden. .12.25 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentar­
filme aus sozialistischen Bruder­
ländern. 16.00 Russische Spra­
che. 16.30 Moskau und die Mos­
kauer. 17.05 Belm Märchen zu 
Gast. Spielfilm. 18.45 Unser 
Garten. 19.30 Lustige Noten. 
19.45 Wissenschaft und Leben.
20.15 Der lange Weg in den 
Dünen. Spielfilm. 4. Folge. 21.30 
Zelt. 22.05 Weltmeisterschaft In 
Eiskunstläufen. 23.35 Heute in 
der Welt. 23.50 Durch Museen 
und Ausstellungsräume. Das 
Kunstmuseum von Kaluga.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Sendeprogramm 17.05 Nachrich­
ten. 17.10 Über den Beruf des 
Eisenbahnarbeiters. 17.40 Die 
Zielmarken von Balmagambetow. 
Über den Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, namhaften Bergar­
beiter D. Balmagambetow. 18.05 
Zeichentrickfilm. 18.55 Die Wis­
senschaft Kasachstans. Probleme 
der Sonnenblume. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“.
20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Edeblèt shane omlr.

Sonnabgnd
24. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Das 
Abc-Spiel. 10.10 12. Sportlottö- 
Zlehung. 10.20 Der lange Weg 
In den Dünen. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 11.35 Mehr gute Waren. 
12.05 Das Lied bleibt dem Men­
schen. 13.00 Die Treue. Dokumen­
tarfilm. 13.30 Die Sieger. Klub 
der Frontkameraden. Begegnung 
der Veteranen der 51. Armee. 
15.00 Heute in der Welt. 15.15 
Aus der Pflanzenwelt. 16.00 Fa­
milie und Schule. Fernsehmaga­
zin. 16.30 Das Objektiv. 16.45 
Ansprache des politischen Kom­
mentators W. P. Beketow. 17.15 
Der Frechdachs. Spielfilm für 
Kinder-18.10 Alle Welt ist ge­
gen den Nuklearkrieg. Fernseh­
brücke Moskau — Washington. 
Konferenz sowjetischer und ame­
rikanischer Wissenschaf 11 e r 
19.10 Zeichentrickfilm. 19.30 
Dokumentarfilm. 20.30 Weltmei­
sterschaft im Eiskunstläufen.
21.30 Zelt. 22.05 Volkskünstler 
der UdSSR N. Tscherkassow.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".
20.20 Heute auf der Estrade. 
21.00 Stimmen der Freunde. 
Zum 90. Geburtstag des Schrift­
stellers B. Kerbabajew. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Prachtkerle. Filmkomödie.

Sonntag
25. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Auf 
dem Boden von Hellas. Filmpro­
gramm. 10.15 Der Wecker. 10.45 
Ich diene der Sowjetunion. 11.45 
Gesundheit. 12.30 Muslkpro 
gramm der Morgenpost. 13.00 
Sendung fürs Dorf. 14.00 Mu­
sikkiosk. 14.30 Nach dem Gesetz 
der Tapferkeit. •Über den zwei­
fachen Helden der Sowjetunion 
W: N. Leonow. 15 00 Die Ge­
dächtnis-Formel. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 17.20 Klub der 
Reisenden. 18.20 Zeichentrick­
film. 18.30 Internationales Pano­
rama. 19.15 Wunschkonzert. 
20.00 Weltnieisterschaft im Eis­
kunstläufen. 21.30 Zelt. 22.05 
Die Welt und die Jugend. 22.40 
Abend des Komponisten J. Pti- 
tschkln. 23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 12.55 Sendeprogramm. 
13.00 Kim bolam. 13.35 Zei­
chentrickfilm. 14.45 Wir gehen 
auch bald zur Schule. 14.55 Aus 
der Welt des Schönen. 15.20 Das , 
Blümchen Siebenschön. 15.50
Beschützer der Heimat. Sende­
programm. gewidmet dem Rot 
banner-Ostgrenzbezlrk. 16.30 In 
Russisch. Wir erörtern den Ent 
wurf des ZK der KPdSU über die 
Schulreform. 17.10 Der Zelten- 
Bindfaden Abend des Schriftstel 
lers Maurice Simaschko. 18.15 
Die ewig lebenden Traditionen 
der kasachischen angewandten 
Kunst. 19 00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.00 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Repu b 11 k - 
Fernsehfestival der Laienkunst­
kollektive. Gebiet Gurjew. 23.20 
Sendeprogramm.
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